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Zur Schweinepreisfrage.
Aus Köln wird gemeldet:
Um den fortgesetzt sich steigernden unerfreulichen 93« »

Mtirissen auf dein Kölner Schmeinemarkt zu begegnen , be»
chsichtigt die Metzgerschaft, eine Eingabe an den Bundesrat
weacn Höch stpreise ab Stall  festzusetzen , die unter
^ jetzigen Höchstpreisen stehen. Jetzt fordern die Land¬
wirte den festgesetzten Höchstpreis für die Schweine , sodaß die
Händler kein Interesse an dem Erwerb von Schweinen haben
^eil sie auf dem Markt nur dieselben Preise fordern dürfen.

Mit anderen Worten : Weil den Händlern der Verdienst
«stgeht, haben sie kein Interesse daran , Schweine auf den
Markt zu bringen . Die größeren Städteverwaltungen soll-
ten dem dadurch vorzubeugen suchen, daß sie selbst die
Schweine bei den großen Schweinezüchtern kaufen und auf
-en Markt bringen.

Einführung von Buttcrkarten. Der Magistrat erläßt
eine Bekanntmachung über die Verteilung von Butter unter
Benutzung von Butterkarten . Zunächst konnte die Sicherstel¬
lung des Bezugs von Butter nur für die Personen erfolgen,
welche aus gesundheitlichen Rücksichten auf den Genuß von
Butter angewiesen sind, so daß dem Wunsche nach allgemeiner
Einführung von Butterkarten noch nicht entsprochen werden
kann. Zu einer Verteilung von Butter mittels Karten ge¬
hört, daß die zur Verteilung erforderliche Menge vorhanden
ist Die zurzeit zur Verfügung stehende Menge reicht aber
nur für einen beschränkten Kreis,von Verbrauchern. Die
Stadt mußte Auslandsbutter zu hohem Preise beziehen und
muß sie deshalb über den normalen Höchstpreis und zwar zu
2.76 Mark für das Pfund abgeben. Die Abgabe erfolgt , durch
fünf Butterhandlunnen ohne Verdienst der Stadt und mit nur
einem bescheidenenAufschlag für die Händler zur Deckung der
Unkosten und für einen kleinen Nutzen. Sobald es möglrch
ist, soll der Kreis der Bezugsberechtigten erweitert werden.
Bezüglich der Ausstellung der Butterkarten und des Bezuges
der Butter wird auf die Bekanntmachung des Magistrats im
Anzeigenteil verwiesen.

Zur Beachtung! Heute Scrmstog abend 8 Uhr findet im Ge
werkschaftShause eine Bäckerbevsinnmlungstatt , in welcher Kolleg
Kahl tHamburg) sprechen wird. Am Sonntag den 12. Dezember,
abends 8 Uhr. findet eine Frauenversammlnng der einberufenen
Mitglieder des Verbandes statt, in welcher 60 Frauen ie 8 Mark
Unterstützung auSgezahlt werden. Ein entsprechender Vortrag ist
damit verbunden.

Abhanden gekommen ist in der Zeit vom 4. zum 7. De
zemb'er von dem Grundstück Dotzheimer Straße Nr . 150 ein
zweiräderiger Handkarren, der hellgrau angestrichen und an
dm Seitenteilen die Aufschrift P Heß trug . Es ist nicht aus-
geschlossen, daß der Karren zu einem Transport benutzt und
irgendwo stehen gelassm wurde. Zweckdienliche Mitteilun-
gm sind auf der Polizeidirektion Zimmer Nr . 5 abzugeben.

Guter Fang . Die Polizei nahm hier in einem Hotel
«men Logiergast fest, der sich mit dem falschen Namen Hans
Schneider aus Regensburg ins Fremdenbuch eingeschrieben
hatte. Es stellte sich heraus , daß man es mit dem Kellner
Eugen Engelhardt , geh. 1890 zu Schaid bei Germersherm . zu
tun hatte , der mit jeuem Kellner identisch ist, der im Junr
dieses Jahres in einem hiesigen Hotelrestaurant aushilfs¬
weise beschäftigt war und mit der Tageseinnahme irn Be¬
ttage von etwa 100 Mark durchging. Engelhardt hat sich in¬
zwischen an vielen Plätzen, u. a. in Coblenz, Köln , Trier,
Aachen, Barmen mnhergetrisben und scheint noch viel ans dem
Kerbholz zu haben. Er hat sich auch der Militärpflicht ent¬
zogen, indem er in Aachen plötzlich ausrückte. Bei der Durch¬
suchung seines Zimmers fand man im Sofa versteckt noch rneh-
rereLlusweispapiere , die ihm gehörten, die aber alle auf ver¬
schiedene Namen lauteten . Er scheint also den Betrug in
großem Stil geübt zu haben. _

Die Geldbörse mit Inhalt , die vor einigen Tagen von
einem Jungen gesunden und diesem abgenommen wurde , als
er bei einem Optiker das gefundene Geld für ,eigene Zwecke
verwenden wollte , hat ihre rechtmäßige Besitzerin minier noch
nicht gestmden. Die Polizei ersucht darum die Beruererm,
ihre Eigentumsansprüche geltend zu machen.

Kleinverkaufspreise,
die nach der heutigen Marktlage im Sinne von Ziffer3 der Verordnung
de« stellvertretenden Generalkommando» 18. Armeekorps vom 20. still,
1915 für mittlere bis gute Ware als an gemessen gellen. Für Mist-
beet- Treibhaus » und Spalierware sind die Preise nicht maßgebend.

Kartoffeln und Gemüse:  das Pfund : Spess-kartoffeln 4
Pfg , Weißkraut 7- 8 Pfg .. Wirsing 9- 12 Pfg .. Notkraut 12- 14
Pfg.. Römischkahl 13- 15 Pfg.. Rosenkohl 35- 40 Pfg .. W.nt. rkvhl
(Blaukraut, 13—15Pfg .. Kohlrabi (oberrrdische) da» Stuck 8- 10 Pf, ..
Erdkohlrabi (Steckrüben) das Stück 20—25 Pfg., Spinat 18—25 Pfg.,
Gelbe Rüben 10- 12 Pfg.. Karotten 15- 18 Pfg .. Rote Rüben 9- w
Pfg .. Weiße Rüben 4—10 Pfg ., Schwarzwurzeln 30- 35Pfg .. Kopfla at
da« Stück 5- 10 Pfa .. Eskariollalat das Stück 8— 15 Pfg ., Feld¬
salat 40—50 Pfg -, Zwiebeln 18- 25 Pfg-, Blumenkohl da« Stuck

25_ Obft! 8' da« Pfund : Eßapfel, bessere Sorte 25 Pfg.. « tzäpfel,
mittlere Sorte 12 Pfg ., Kochapfel 10 Pfg .. Etzbirnen. bessere Sorte
2b Pfg . mittlere Sorte 12 Pfg -, Kochbunen 10 Pfg-, Walnüsse
60—70 Pfg ., Kastanien 36 Pfg.. Brüsseler Trauben 160 Pfg.

Sonstig « Waren:  Handkäse, das Stück 8—10 Pfg.
Wiesbaden, den 10. Dezember 1915.

Stadt . Markt Verwaltung.

Mus - em Rreife Mesbaöen.
Biebrich, 10. Dez. (Durch einen Schuh verletzt)

wurde, wie die „Biebricher Tagespost " berichtet, vorgestern nach¬
mittag eine Frau aus Biebrich, die sich in Begleitung einer anderen
auf dem Wege nach Wiesbaden befand, in der Nähe des Rundells.
Die Kugel kam von der rechten Seite und verletzte d,e Frau an
der linken Brustseite und dem linken Unterarm derart , datz sie sich
in ärztliche Behandlung begeben mutzte. Der unbekannte Täter
muß sich im unbebauten Gelände versteckt aufgehalten haben ; er
konnte leider bisher noch nicht ermittelt werden.

Bingen , 10. Dez. (Ein furchtbares Unglück)
hat sich' gestern vormittag auf der Bahnstrecke zwischen
Bingerbrück und Trechtlingshausen ereignet . Der Bohn-
meisteraspirant Klingclstein , der erst seit Montag in Binger¬
brück den Dienst angetreten hatte und seitdem in Bingen
wohnte , ist mit einem Güterzuge , der zwischen dem um
10,03 Uhr nach Trechtlingshausen und einem kurz darauf
fahrenden Schnellzuge gegen Trechtlingshausen fuhr , gesät,,
ren, um unweit Trechtlingshausen einen dort erfolgenden
Streckenbau zu besichtigen. Klingelstein sprang , während
der Zug in Fahrt war , an der betreffenden Stelle von der
Lokomotive , blieb aber mit dem Mantel hängen. , Er geriet
unter die Maschine, die ihm den Kopf und die Beine abfuhr,
ihn überhaupt entsetzlich zurichtete und verstümmelte . Der
Verunglückte war erst 23 Jahre alt.

Camberg, 10. Dez. (Le ich en fund .) Zwischen Erbach und
Schwickershausen fand man gestern die Leiche eines ungefähr 60
Jahre alten unbekannten Mannes . In seinen Taschen fanden sich
keine Ausweispapierc , nur ein Zweipfcnnigstück. Der Tote ist
vermutlich einem Schlaganfall erlegen.

den umliegenden Nreisen.
Maulhelöen hinter - er Zront.

Der Reichstagsabgeordnete Franz Behrens sprach dieser
Tage in einer christlich-sozialen Versammlung über : „Das
deutsche Volk im Kampfeum seine Zukunf  t ".
Franz Bebrens wax, wie uns berichtet wird , in feldgrauer
Uniform erschienen, da er zurzeit als Verwaltungsinsvektor
im Gefangenenlager Ruhleben bei Berlin amtiert . Be:
Kriegsausbruch meldete er sich freiwillig zum Heeresdienst,
wurde jedoch nicht als felddiensttauglich befunden . Und doch
hat Herr Behrens es setzt schon bis zum Inspektor gebracht,

das ist gewiß eine hervorragende Kriegsleistung . Er und
kein anderer war denn auch dazu berufen , in der Versamm-
lung als Redner mit einem solchen Thema aufzutreten und er
führte u . a. aus , daß Deutschland noch viel Menschen ins Feld
zu senden habe . Es werde eher kein Ende gehen, bis wir (I)
die Engländer in Calais an der Gurgel oder in Mesovotamien
int Nacken gefaßt und zum Nachdenken gezwungen haben.

Das und manches andere war recht kriegerisch gesprochen
und wir sind die letzten, die Herrn Behrens einen Vorwurf
daraus machen, daß er in Versar(imluugen die Knegsziele
der christlich-sozialeri Partei erörtert . Jedoch nimmt es sich
nicht gut aus . wenn Leute , die weitab vom Schuß sind, so
tapfer mit Gurgcldrehen und Nackenfcrssenoperieren. Wie
es überhaupt nicht angebracht ist, mit denr— Mund den Krieg
in alle entlegenen Winkel Europas verlegen zu wollen und
selbst dabei im Trockenen zu bleiben . Es ist interessant , zu
wissen, daß viele Leute bei feder sich bietenden Gelegenheit
das Durchhalten bis aufs Aeußerste predigen , sich 'elbst aber
unter den fadenscheinigsten Gründen vom Kriegsdrenst rekla¬
mieren lassen. Das nennt man — gelinde gesagt — Maul¬
heldentum hinter der Front!

Höchst a. M„ 11. Dez. (Kriegsausschuß für Kon¬
sum  e n t e n i n!  e r e s s e n.) Die Frage der Lebensmittelver¬
sorgung im Krieg ist immer noch das schwierigste Problem der
Gegenwart . Eine Bnndesratsverordnung jagt die andere , und
immer noch klagt das Volk mit Recht über Wucherpreise und Man¬
gel an gewissen Nahrungsmitteln . Da die außerordentliche Not¬
lage zum Teil aus den Mangel an Nahrungsmitteln , zum Teil
aber auch auf spstematischewucherische Manipulationen zuriickzu-
führen sind, ist Aufklärung der breiten Massen des Volke? und
energische Interessenvertretung der Konsumenten bei den staat¬
lichen und kommunalen Behörden unbedingt nötig. Der hiesige
Konsumentenausschutz, der bisher nur in stiller Kleinarbeit ge¬
wirkt hat , tritt am kommenden Dienstag in einer größeren Ver¬
sammlung im Kasinosaal in die Oeffentlichkeit. „lieber die Lebens¬
mittelversorgung im Krieg " wird Herr Direktor Bauer (Mainz)
und über „die Aufgaben der Kriegsauschüssefür Konsumenteninter¬
essen" Herr Walter sprechen. Die Bevölkerung ist zu dieser Ver¬
sammlung frcundlichst eingeladon.

Griesheim , 11. Dez. (Zur  W eil , n a cht sb e sche r u n g.)
Durch die Opferwilligkeit der zurückgebliebenen organisierteu Arbei¬
ter sind die Mittel soweit aufgebracht, daß den Kindern unserer
Kriegsteilnehmer auch diesmal zu Weihnachten eine kleine Freude
bereitet werden kann. Den einzelnen Familien werden über Sonn¬
tag Berechtigungskarten zugestellt werden. Trotz aller Vorsicht wird
es Vorkommen, datz hie und da eine Familie übergangen wird.
Diese müssen sich Montag abend von 7 bis 8 Uhr im „Deutschen
Kaiser" melden. Die Feier selbst findet am 1. Feiertag von nach¬
mittags 1 Uhr a&' statt.

Hanau , 10. Dez . (Die Preisverzeichnisse der
K l e i n h ä n d l e r.) Der Polizeidirektor gibt bekannt: Die
Polizeiverordnung betreffend den Anshang von Preisen in
Verkaufsräumen des Kleinhandels vom 8 . Septembers.
findet noch immer nicht -die genügende Beachtung . So ist
festgestellt worden , daß die geforderten Preise von Waren
vielfach nicht mit den Preisen der zu in Aushang gebrachten
Verzeichnisse übereinstimmen und daß der Aushang nicht
überall vorschriftsmäßig bewirkt wird . Nach dcr Polize !-
vcrordnung ist der Anschlag am Vcrkausslokal anzubringen,
d. h. in einer Art und Weise auszuhängen , daß er von
außen sichtbar  ist . Jede Erhöhung der Preise ist zu¬
dem nach dem Wortlaut des 8 2 der Verordnung so lange
unwirksam, als sie nicht aus einem neuen mit polizeilichem
Stempel versehenen ordnungsmäßig angebrachten Ausbauae
ersichtlich ist . Nur nach den zürn Aushang gebrachten Prers-
Verzeichnissendarf verkauft werden. Mchrforderungen gegen-
über den im Aushang enthaltenen Preisansätzen sind straf,
bar. Ich mache die Gewerbetreibenden hiermit nochmal?
auf die gewissenhafte Befolgung der Vorschriften der Ein¬
gangs erwähnten Polizeivcrordnung aufmerksam . Die
Polizeiorgane sind zur scharfen Handhabung dieser Vor¬
schriften und zur unnachsichtigen Vorlage von Anzeigen an¬
gewiesen. _ _

Kleines Feuilleton.
Gin Jubiläum des Arbeitergesangs.

Vom 28 . Stiftungsfest des Berliner Sängergaues.
Eindrucksvoller und wuchtiger konnte sich diese Kundgebung des

Willens in der organisierten Arbeiterschaft zur Kunst und Bildung
kaum formen : die 28. Wiederkehr des Gründungstages des Berliner
Arbeitersängerbundes wurde mit einem Festkonzert ^ feiert , dessen
Fülle <m gesanglich wertvollen Lesstungen ebenso erfreulich war , wie
der überaus zahlreiche Besuch und die — Haltung der Zuhörerschaft.
Dieben verschiedene Gesangskörper wetteiferten , dazu als künstlerische
Beigabe einige Kammermusik, die mit freudigem Beifall ausgenom¬
men ward, und eine wohltuend schlichte und kurz gehaltene Festrede,
das waren die Gaben dieser Veranstaltung . Da hatten es die Leiter
de? Abends nicht mit der angstvollen Frage zu tun : „Wie unter¬
halten wir unser „Publikum" , haben wir auch genügend zugkräftige
Namen vom — Kurszettel des Musikmarktes — ich wollte sagen:
Sterne am Kunfihinnnel auf dem Programm ? Nein, es kamen Zu¬
hörer , die gesangliche Leistungen hören wollten und sich freuten , bei
dieser Gelegenheit ein Trio von Haydn, einige Klavier- und Geigen¬
stücke, die Professor Otto Becker, Bianca Beckcr-Samolewska und
Kurt Becker prächttg vortrugen, kennen zu lernen. In diesem Willen
gut  Kunst bei den Zuhörern lag die wertvolle innere Bedeutung
dieses Festes. Denn hier liegt der Erfolg der unermüdlichen Ar¬
beit aller, die an einer Chorleistung mithelfen, der Sänger , der Vor¬
stände und der Thormeister. Das Verständnis für die Musik ist
geweckt, und mit ihm ist die Freude an schöner und guter Musik
gekommen. Gerade bei solchen Tagen der Rückschau, der Erinnerung
an früher, sst es notwendig, auf den Gegensatz von einst und jetzt
hinzuwessen. Man plaudere heute mit fremden Sängerinnen über
die Leistung eines Chors und freue sich im stillen, wie verständig sie
die Leistung zu beurteilen suchen, wie sie Aussprache und Wohlklang
beobachten, wie sie den Text vor dem Gesang sich durchlesen, um die
Wttkung der Musik recht zu empfinden; ja , sie wissen schon, wie man
geschickt und ungeschickt einen Chor leitet . . . Das alles haben sie,
seit sie selbst singen, kennen gelernt und plaudern das in aller Un¬
bekümmertheit aus . Solche Untevhaltung war vor zehn Jahren doch
undenkbar oder doch sehr selten; heute ist es fast die Regel. In
diesem Verständnis für Musik und ihre Ausführung zeigt sich die
Wirkung der Aufklärung und Erziehung, die der Arbeitersängerbund
so nebenher geleistet hat . Dieser Fortschritt — es ist nur ein kleiner

Teil deffen, was die Sängerbewegung erreichen will! — reiht
sich würdig der Aufilärungsarbeit von Konsumvereinen und Gewerk¬
schaften und der Parteipresse an . Es ist gut und schafft Freude,
sich diese Fortschritte so, wie sie die Beobachtung des täglichen Lebens
uns vor Augen führt , zu überdenken: sie kräftigen den Willen zu
dem Vorivärts und Aufwärts in unserem Streben!

Uns Frankfurter fesselt nattirlich ganz besonders die Art, wie
sich der Berliner Gau mit der zeitgemäßen Forderung — man kann
es die Forderung nennen — innerhalb des Arbeitersängerbundes
abfindet, wie sich Frauenchorbewegung in Berlin entwickelt. Unter
den sieben Gesangskörpern waren zwei Fraucnchöre —der eine ist schon
verheiratet —: Ein Männer - und Frauenchor sang Beethovens „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre" und Mendelssohns Thorlied „Der
Frühling naht mit Brausen ". Eine gute Ehe, keine Kriegstrauung.
Was den Thorklang angeht, eine hübsche Leistung. Leider hapert's
sehr mit der Auffassung des Dirigenten , dcr, unwillig über die un¬
vollkommenemusikalisch- Bildung Beethovens, dieses alte Lied durch
selbstangebrachte Pausen und rhythmische Verbesserungen neu um¬
formt. So verpfuschte er völlig die große melodische Linie dieses
stolzen Thorbaues, das Beethoven im musikalischen Anschauungs¬
kreise Händelscher Wucht und Größe zeigt. Die zweite Strophe
Gellcrts blieb weg. So soll man mit Toten, die ihr Reckt nicht mehr
fordern können, nicht umgehen. Der andere Frauenchor sang allein.
Auch hier schöne Stimmen , ein Material , das sehr entwicklungsfähig
ist. Er sang einen musikalisch recht grimmig anmutenden und wüst
komponierten Chor „Wacht auf , ihr Frauen " ; mit solch schlechtem
und wirkungslosem Zeug soll man die Forderung und Idee des Frer-
heitschores heute nicht mehr kompromittieren. Diese Komposition
war übrigens das einzige Stück, gegen das musikalische Einwände
zu erheben waren. Sonst verdient gerade die Güte der gesungenen
Lieder einen Hinweis : Volkslieder und Kunstlieder zeugten alle von
dem Bestreben der Dirigenten , an solchem Tage das Beste zu bringen.

Die Männerchorleistungen hielten alle eine bemerkenswerte
Höhe ein. Es sind natürlich alles alte Herren , wie das Glück dem
einzelnen Verein eben hold ist, beigem einen verschiebt sich das
Zahlenverhältnis in der einzelnen Stimme völlig, darunter leidet
der Gesamtklang . So waren, auch durch ihre zahlenmähige Ueber-
legenheit, die Gesangskörper immer noch am besten daran , die
sich aus verschiedenen Vereinen zusammcnschlossen, hier hörte
man durchweg gute Leistungen. Einzelne Dirigenten und Vereine
jetzt beurteilen , geht nicht an. Einmal kennt man die Vorbedin¬
gungen ihrer Leistungen nicht und unsere Sänger haben von
Namen und Zufälligkeiten auch nichts. Aber die künstlerische Höhe

des Gesamteiudrucks und die Tatsache, daß dcr Berliner Gau. das
was er sich während 25 Jahren erarbeitet hat , trerilich weiterhntet
und auch in dieser Zeit zu vervollkommnen sucht, das wud bei
jedem rechten Arbeitersänger Freude erwecken. Denn mit dem
Durchhalten und die Hände in den Schoß legen ist es nichts getan,
es gilt weiter zu arbeiten an den schönen Erfolgen des Sänger¬
bundes. In diesem Sinne richtete der Zentralvorsitzende Julius
Meyer eine ernste Mahnung an die Zuhörer , nicht nur Zuhörer
bleiben, sondern Mitarbeiter , Sänger werden, das ist die Forde¬
rung des Tages . Besonders eindrucksvollund überzeugend sprich
Meyer von der Bedeutung der Frauen für den Arbeitcrsänaervnnd,

Der Weltkrieg im Lichte des Koran.
Aus der französischen Schrift des türkischen Doktors Nes-

zad (über den „Türkischen Völkerbund") führt der französische
Sozialist Gustav Rouanet in der „Humanste " die Stellen an,
die gegen den „heiligen Krieg" der Mohammedaner sprechen.
Der Erlaß des Sultans , der alle Bekenner des Koran zum
heiligen Krieg auffordere , stütze sich auf Vers 41 im 9. Kapitel
des Koranl der laute : „Ihr mögt beladen oder frei sein, mar-
schiert und kämpft auf dem Pfade Gottes unter Einsetzung
Eurer Herbe und Eurer Personen ." Diese Wendung , ine auch
sonst noch häufig im Koran verkomme, bedeute aber mcht den
heiligen Krieg. Auch habe Mohammed niemals den Krieg
gegen die „Ungläubigen ", weder gegen Juden , noch Christen
gepredigt , die er vielmehr zu achten befehle, weil sie ebenfalls
ihre göttlichen Neberlieferungen hätten . Außerdem hätten
die Zentralmächte den Krieg begonnen (diese Aeußerlichkest,
die bekanntlich nichts als eine rechtzeitige Abwehr w»r muß
immer herhalten ) . Mohamm-ed herbe aber im Ders 9 des
26 . Kapitels im Koran vorgeschrieben, jeder Gläubige Hove
die Nation zu bekämpfen, „die den Krieg ungerechterweise an¬
fangs ", und das seien Deutschland und Oesterreich- In seinem
Aufruf an seine Truppen vor dem Krieg mit Syrien endlich
habe der Prophet gesagt : „Verstümmelt niemals Eure Feinde.
Tötet niemals Greise , Frauen oder Kinder . Zerstört keine
Palmen und verbrennt keime Felder . Zerschneidet keine
Fruchtbäume, vernichtet kein Vieh, wenn Ahr es nicht zur
Nahrung braucht."

Datz sie mit diesem Zitat die blutigste Kritik an den
Russen und ihrer Kriegführung üben, dos haben offenbar
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Hanau , 11. Dez. (Eine schwere Gasexplosion .)
An unserer gestrigen Notiz haben wir noch nachzutragen , daß
nicht 4, sondern 5 Personen verunglückt sind. Ein Kind von

isi tot, Frau Rane und ihre 3 anderen Kinder
Suter von Vs,.5 und 7 Jahren hoben inzwischen im

Kmrdrrankenhaus das Bewußtsein wiedererlangt . Die
Nchache der Explosion,ist noch nicht festgestellt. Die Unglücks-
stelle wurde durch einen Vertreter der Staatsanwaltschaft
emer eingehenden Besichtigung unterzogen.

Hanau , 11. Dez. (Städtischer Verkauf .) Don heute d6
jrnnftt die St <M folgende Waren in ihren Läden zum Verkauf : I m
L*rden Marktplatz  Nr . 1: Butter zu 2.80 Mark, Schmalz zu
1-78 Mark, Kunerol zu 1.80 Mark, Bohnen zu 38 Pfennig , Latwerge
zu 40 Pfennig, alles pro Pfund, Kondensierte Milch die Dose zu
66 Pfennig, Schweinefleisch in Brühe, die Zwei-Pfund -Dose zu
2.72 Mark. Sülze , die Zwei-Pfunb-Dofe zu 2.40 Mark . Im Laden
Marktplatz  Nr , 17: Kunerol zu 1.80 Mark , Aepfel zu 9 und
11 Pfennig , Zwickeln zu 20 Pfennig, Rotkraut zu 9 Pfennig . Weiß¬
kraut zu 6 Pfennig, Wirsing zu 9 Pfennig, Kohlrüben zu 414 Pfen¬
nig, alles pro Pfund, Kartoffeln 2 Pfund 9 Pfennig , 6 Pfund
21 Pfennig, 10 Pfund 41 Pfennig. Der Verkauf von Butter und
Schmalz findet nur noch im Laden Marktplatz Nr. 4 statt.

Vom Hunsrück, 10. Dez. (F ol gen d es K la t sch s.)
In Mittelstrimmig , hat die Frau eines Landwirts , deren
Mann als Soldat eingerückt ist, ihre beiden Kinder im Alter
von drei Jahren und neun Monaten erwürgt . Das dritte
Kind, das etwa sechs Jahre alt ist, konnte sich losreißen und
entkommen. Der Frau war mügeteilt worden , daß ihr
Mann Beziehungen unlauterer Art unterhalte . Die Frau
wurde festgenommen und im Gerichtsgefängnis zu Kastellaun
rmter gebracht.

Aus dem Sauerlande, 11. Dez. (Fallen der Fleisch¬
en: eise .) Die Preise für Schlachtvieh sind derart heruntergegan¬
gen, daß Viehbesitzer ihr Schlachtvieh jetzt selbst pfundweise ver»
haufen . In diesen Fällen wird für ein Pfund Rindfleisch
8L Pfennig und Schweinefleisch  1 . 10 Mark  durch¬
schnittlich genommen. Diese Sitte bürgert sich in verschiedenen
Ortm des Sauerlandes zur Freude der Hausfrauen inimer
mehr ein.

Saarbrücken, 10. Dez. (Wegen Raubmordes zu in
Tode verurteilt .) Das außerordentliche Kriegsgericht ver¬
urteilte gestern den jungen italienischen Hüttenarbeiter Carneri
wegen Raubmordes zum Tode. Der Verbrecher, der bereits wegen
Totschlages mit 1)4 Fahren Gefängnis bestraft war , ermordete in
Gillingen einen Landsmann mit 74 Messerstichen, schleppte die
Leiche in einen Keller und bedeckte sie mit Sand . Nach der Tat
raubte er dem Ermordeten die Barschaft. Der Verurteilte nahm
das Urteil anscheinend gleichgültig entgegen.

Beilage der „Volksstirnme" 11 . Dezember

Lein Muken Bfiftnr auf Dem
Kriegsschauplatz pfaBenctHBenoffen!
a&olf Haag. Anspach

am  10. September 1915 In Frankreich seiner Derwunduna
erlegen. ”

mü Beschlägen 2 Mark; für Nickel fachen ohne Beschläge
I Mark , mit Beschlägen 10.40«MarL i9 °

Von den nicht beschlagnahmten Sachen  müffen u».
den Sammelstellen u. a. folgende Gegenständeaus Kupfer, Messi«
oder Nickel angenommen und vergütet werden: Bürstenbleche, Ka«>>?

I und Teekannen, Kuchenplatten, Milchkannen, Kaffee- und >17
Maschinen, Samoware , Zuckerdosen, Teeglashalter , Menagen, SDtefw

I banke, Zahnstochergestelle, Tafelaufsätze aller Arr. Tafelgesch
Rauchservice, Lampen. Leuchter, Kronen. Plätten , Bügelgerä,^
Nippessachen, Thermometer , Schreibgarnituren , Bettwärm . ,
«aulenwagen , Bicrsyphons, Selbstschenker, Badeöfen. Ferner dürte-
abgeliefcrt und müssen von den Sammelstellen angenommen we.
den: ' amtliche Materialien und Gegenständeaus Kupfer , Messt»»
Rotguß , Tomback, Bronze, Neusilber und Reinnickel, soweit sie ni-t
on bte Metallmeldestelleder Kriegsrohstoffabteilung des preußisch^
Kriegsmmlsteriums gemeldet worden sind. B

Anton Schilling, Rödelheim
33 Jahre , gestorben am 31.  Oktober infolge Unglücksfall

Georg Nerkelein. Rödelheim
38 Jahre , gesallen am S. November in Frankreich

Bruno Neumann, Rödelheim
30 Jahre , gesallen am Sv.  November tn Frankreich

Jakob Hahn, Rilianstädten
Maurer, gefallen am 17. Oktober ISIS in Serbien

Adam hohe, Hanau
gefallen im Oktober 1915

Sollte etwa ein größerer Teil der Kartoffeln in die
Kasernen, tn die Festhalte, und andere militärische Betriebe
gekommen sein? Vielleicht kann das Proviantamt darüber
Auskunft geben. Jedenfalls sind wir mit Genossen Quarck
darin einig, daß es dringend notwendig ist, unverzüglich fest,
zustellen, wo die Kartoffeln hingekommen sind. Wundern
müssen wir uns nur , daß darüber die Reichskartoffelstelle keine
Auskunft geben kann. Sie muß doch wissen, wer in Frank-
furt bei ihr größere Bestellungen gemacht und wer größere
Mengen Kartoffeln erhalten hat.

Äus Frankfurt a. M.
wo stecken die  Kartoffeln!

~ ^ .Agänzung der gestrigen Mitteilungen des Genossen
Quarck über ferne Feststellungenbei der Reichskartoffelstelle
wird uns vom Konsum - Verein für Frankfurt
“ji  V*k geschrieben, daß er dem Genossen Quarck
gestern folgendes Telegramm geschickt habe:

Don den am 6 Oktober durch Kommunalverbanda n -
^ Waggon Kartoffeln  sind Ende

1 Urtf ^ ute fünf Waggon  eingetroffen,r ®a99°n sechs > erfroren.  Kartoffelaeschäft
sonstigê ahre Ende November beendet."

an (Kit bisher von den bestellten
Sfi ?? i?ffeX” rll ur i en  kleinsten Teil erhalten, und
L Le » HFte  verdorbene Ware,  die er
seinen Mitgliedern nicht anbieten kann. Infolgedessen konnte

^ iet£er  Mitglieder nicht die bestellten Kar-
Schuld tritŝ 'Tnî ? °r ~tefem  mißlichen-Zustand keinevte rnfft, muß ieder obiektiv Urteilende zugeben. Den:!
arößerei? Men̂ -?^ ^ ^ "^urt sind keine Kartoffeln ingroBer̂ t üfengett zu bekommen— auch heute nock>niekü_
gelifert. Kett̂ fart0ffeIfteIIc 5cit5{e bestellten Kartoffelî nicht

Zentnern sind nack,̂ Frankfurt bestellten 150000
^n rMstellungen Gewerbe - und Der-

Ä Kartoffeln Ni°°° ^Entnex geliefert worden. Auchvon oreien Kartoffeln ist ein großer Teil erfroren
ch' KÄS S S ai 90n§- Wenn auch ein Teil der
wird- zwei .befindlichen Kartoffeln noch verwertet
HaushaL ^ ^ ^avon sind sicher unbrauchbar für den
npflfmmV !,0 ^ übrigen K ar toffeln hin-
stelle i hm' ben Erklärungen der Reichskartoffel.
Frankfurt ber  Eisenbahnverwaltung nach
mSE  erSn CLfc K ^ tnrt aĤ Me  großen Kartoffel-
um ihre Kundscbcckigenügend  Kartoffeln haben.
Ltt Bevölkerung ^> tznedigen. Tatsache ist. daß ein Teil
daß viele^ eut/ digs "ber  größten Not um Kartoffeln ist.
gedeckt sind in diestgE ^ .̂ eit mit Kartoffeln ein-
kaufen müssm f lbre  Toffeln zehnpfundweise

Verteilung von Sutterkartm an Minöeebemkttelte.
I ^ Montag  den 13. Dezember beginnt die Ausgabe
von Butter und Fett gegen die bei der letzten Brotschein-
?̂ ^Ee verteilten ^Bezugsscheine. Ausgegeben wird bayeri¬
sche Butter , garantiert reines Schweineschmalz und garantiert
remes Rinderfett (Premier jus). Eine Wahl steht Öen;
i?aufet nur frei, soweit die eine oder andere Ware vorhanden
ist. Der Preis für die Butter sowie für Fett beträgt 1 M a r k
für die H a l b p f u n d - P a cku n g. Die Ausgabe findet
von 9 b l s 1 Uhr vormittags und von 3 b i s 6 U h r
nachmi ttags m Marktha  11e IV statt . Die Bezugs-
scheine sind m 10 verschiedenen Farben ausgegeben worden
Zur Vermeidung von Gedränge ist für jede Farbe ein bc-
sonderer Derkaufstag festgesetzt und zwar : Montag weiß
mit blauem Querstrich, Dienstag grau, Mittwoch rosa, Don-
nerstag lrla, Freitags gelb, Samstag braun . Die Bezugs-
scheine, dre an dem für die einzelne Farbe festgesetzten Ber-
raufstage nicht eingelöst sind, verlieren zwar nicht ihre Gül¬
tigkeit, sie können aber erst später an einem Tage , der noch
bekMintgegeben wird, verwendet werden. Für die übrigen
Farben werden die Verkaufstage in der folgenden Woche
festgesetzt; Bekanntmachung hierüber wird noch ergehen. Es
wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daß die Ware
gegen Abgabe der Bezugsscheine auch von Beauftragten,
Rachbarn usw. m Empfang genommen werden kann. lieber
dre Ausgabe weiterer Bezugsscheine wird rechtzeitig Bekannt¬
machung ergehen. Die noch ländlichen Charakter tragenden
Vororte , die diesesrnal Bezugsscheine nicht erhalten haben,
werden bei der nächsten Ausgabe in erster Linie berücksichtigtwerden.

französischer Granaten.
iirt„ l be§  Munitionsverbrauchs stellt der gegenwär-
äer ZtiZi Ansprüche cn die Leistungskraft sämt-
■fiilrr  Spr ^ früheren Kriegen war die Hauptfrage die Zu-

taugen von 82 Millimeter Dicke herqe-
erttae ILm &ttnvtt  in  Stücke , etwas länger all bte

treffe bl ^ bann toerben  f*c durch eine Stempel,
presse bei Rotglut unter emem Druck von 200 Atm ausoeböblt

LE Grad) mittels einer hhdr̂ lischeü
bel  ® röIWlle«eformt . Die Granate wird

^rle ^ „ 2pn undausgeglüht, um dem Stuhl die nötige Dehn-
JÜLrun̂ nv^ H^ tellung des Mundlochs und Auflegung

von £ iDetb,en i,e  Geschosse einer Wasserdruckprobe
Sbcn Weöir ' ,, un^ worfen. Im Feuerwerkslaboratorium
m-h f, t M ^.a ert nt1* Sprengladung und Zünder versehen Die

Stichproben Sie j-L
Lieferung von 1000 Geschossen 20 Stück aus , die eingehend unterüickt

b°n einzelnen Geschossen werden auch Me.Loben ml-
S  SfaS Ä ? ST ÜÛ eöar  Lieferung 12 Granaten

verfeuert und die wiederaufgefundenenuntersucht.

Beschränkung des gewerblichen Verbrauchs von
Hutter un- Speisefetten.

Unter Bezug auf § 12 Ziff. 8 der Bundesratsverordnung über
die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungs-

- regelung vom 28. September/4 . November 1915 wird mit Z-.stim-
mung des Herrn Regierungspräsidenten für den hiesigen Gemeinde-

^bezirk hiermit das Folgende angeordnet:
Zur Einschränkung des Verbrauches an Butter und Speise¬

fetten ist es v e r b ot en ,
1. Creme unter Verwendung von Butter oder

Speisefetten (Buttercreme ), ferner Blätterteig gewerblich
herzuftellen;

2. in Wirtschaften jeder Art, sowie in Gasthöfen (Hotels), fer¬
ner tu Pensionen, Kantinen und dergleichen Betrieben Butter
oder Speisemargarine zum unmittelbaren Genuß frisch oder zer-

d - als Fischtunke) an Gäste zu verabreichen. Zum ersten
Frühstück darf in Gasthöfen Butter verabfolgt werden

Diese Verordnung tritt am 18. Dezember 1915 in Kraft.
od« ^ »^ ^ ?Eungen gegen diese Verordnung werden nach 8 17
Ziff. 2 der eingangs erwähnten Bundesratsverordnung mit Ge-
fangnrs bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Markoesrrcrst.

Gewerkschaftliche WeihnachtSunterstiitzung. Der Allgemein.
Deutsche Gärt nerverein  zahlt auch in diesem Jahre an di!
Frauen und Familien der bis zum 1. Dezember 1915 emgerückien
Mitglieder eine Weibnachtsunterstützung. Diese beträgt 4 Mark
«le kommt am Samstag den 18. Dezember, nachmittags von 4 bis
8 Uhr, auf dem Bureau , Stoltzestraße 13/15, 2. St ., zur Auszahluna
Da nur dann Unterstützung gezahlt werden darf , wenn das Ver
bandsbuch abgeliefert ist, werden die Frauen gebeten, da, wo es no»
nicht geschehen, das Mitgliedsbuch mitzubringen. — Auch der Ver?
band der Bött -her und Küfer  gibt eine Weihnachtsuntrr.
stutzung an die Familien der Kriegsteilnehmer, und zwar in £>55.
bon 10 Mark; Ledige erhalten nur 4 Mark. Die Unterstützung
kommt am Sonntag den 19. Dezember, nachmittags 4 Uhr, in Gräfsz
Garten zur Auszahlung. n®

Rafsauischer Städtetag . Im Sitzungssaal der Stadtverordne-
^ @am§tag den 18. Dezember, vormittags 11 Uhr, eine

nichtöffentliche Versammlung des NassauischenStädtetags statt in
der in der Hauptsache die von den Städten des Verbandsbeürks
getroffenen Kriegsmaßnahmen  besprochen werden sollen
T" e Tagesordnung verzeichnet folgende Referate : „Die Ein^
guartierungslasten der Städte während des
Kriegs : Oberbürgermeister Lübke (Homburg); „Der Kurs.
1 -Ja  Staatspaprer  e": Oberbürgermeister Vogt (Bie.
br ' chi! D i e Z e n t r a l - E i n ka u f s - G e s e l l s cha f t u u d d i e
^ M e o ®IrthrrS - ? r0t‘ f. letn ' Delegierter der Deutschen Städte
N „ f Zentral -Einkaufs -Gesellschaft; „Uebernahme der
¥fl . u6e ..r ostpreußische Städte " : Bürger.
Meister Sr . Jaule (Höchst) und Kommerzienrat Beit von Speyer
lFrankfurt ) ; „Grundsätzliche Fragen der Durchfüh.
rung des Unterrichtsbetriebs und der Jugend-eb>,'in ^  wahrend der Kriegszeit": Stadtrat Vrok

^? n*rUr̂ ’ "Maßregeln der Stadtgemeinde
des Gesamtbildes der Stadt-

| «Ä V ® '•rÄV.VV.T . J?fÄ \,X*
Direkw^ Lr °Röse? (Frankwr § " Ester J °k°bs (Konigsteiä und

Dre Tagesordnung ist ja recht vielseitig, aber zum Teil mit
Vorträgen belastet, dre u. E. ohne Schaden zurückgestellt werden
«f ' " '. Notwendig und wichtig dagegen wäre es, über die

und Ausgestaltung der Preisprü.
SeB  loM ". einheitlichere Organisation der
zu^beraten " ^Ölversorgung und Preisfestsetzung

Die Augen auf beim Schuheinkauf. Zu den Schuhgeschäften,
re minderwertige Waren führen, gehört auch die Firma Alt.

tchuler.  In ihrer Bockenheimer Filiale . Leipziger Straße 8
Ä f riei etfraU ein  d °- r Stiefel , für das sie zehn

ark bezahlte. Dre Frau machte schlimme Erfahrungen . Am
ersten Tage schon quoll seitwärts der Pappendeckel heraus , der
um eme dicke Sohle vorzutäuschen, als Zwischensohlebenutzt wor¬
den war . Bei einer Reklamation in der Verkaufsstelle wurde die
Frau in nicht gerade höflicher Weise an das Stammhaus in Mann-
he-m verwiesen. Die Filialleiterin lehnte jede Verantwortung
ab . Die betrügerische Absicht liegt natürlich beim Fabrikanten^
der Händler kommt gar nicht darauf , die Güte der Ware auch nach

Jf n 3U. pr“fe” - Bis jetzt war es in der Fabrikation
nicht üblich, Pappdeckel als Sohlen  oder Zwischensohlen zu
verwenden. Der K a u f e r aber hat es nicht mit dem Erzeuger,
sondern mit dem Händler  zu tun, und dieser mutz in erster

j n, ben  Ha ^ el gebrachte Ware einstehen.
D,e Geschädigte ,st m diesem Falle die Käuferin . Sie muß die
Stiefel , wenn ste sie tragen will, vollständig umarbeiten lassen.
~er Kriegerfau haben wir geraten, durch einen Rechtsanwalt ihre
zivilrechtlichen Ansprüche  bei dem Mannheimer Stamm¬
haus geltend. zu machen; im weiteren werden wir auch dafür
torgen , daß sich endlich der Staatsanwalt  für solche Fabri-
kanten interessiert, die in betrügerischer Absicht Schundware auf
den Markt bringen.

Gerkchtssaal.

Enteignung von LNetallgegenMn - en.
^ ,e f5° nĥer angekündigte Beschlagnahmevon '«- genständen

M ^ " ' ng  und Nickel  soll jetzt durchqesührt
S " ' . ?>? ^ "̂ mdonderausgabe des Amtsblattes vom 10. De-

iic  Durchführung der Maßnahme
mitgeteilt . Danach müssen alle unter die Verordnung fallenden
Gegenstände bis zum 31 . Mär , « BocHef er  t M K

^geliefert hat, macht sich strafbar , außer-
hö2e E b£r  C n.S >ÜC,!e aB ^° Iut,e durch die beauftragte Be-

! Kimte,. ^ der Verordnung  werden u. a. alle Gegenstände «ms
Ate lür Kü^ ' n̂ ®e^ irte ' WirtschaftsgerSte jederfür Kuchen und Backstuben, ferner Koch- und Einleaelöttel
Manneladen - und Speiseeiskeffel, Topfe, Fruchtkocher SBrannen’
!nnm ^ m' . Kasserollen Kühler, Schüsseln, Mörser , Petr ^ M-
^geue \ nf mit Kupfer, Messing oder Nickel üb^ -
Metall als ^ Gegen,tande, dm aus Eisen oder einem anderen
olßeiieLnh ®upfer 'oder  Nickel hergestellt sind. Bestehen
Zweifel, ob Gegenstände von der Verordnung betroffen sind ode--

ein  besonderer kunstgewerblicher oder kunst-

tÄ , iXtär , ‘ " » W ä

.70 Mark , für M e s.^ in ggegenstände ohl'e Beschläge 2.90 Mark,

Frankfurter Strafkammer.
Der Kinderfreund vom Lande. Am 9. Oktober hingen sich zwei

Schulmädchen hinten an den Wagen des Landwirts Wilh. Schäfer
^ Niederdorfelden. Schäfer, der sich auf dem Heimwege befand,

^^ reundlich ein, auf den Wagen heraufzukommen, und räumte
ihnen Platze neben sich auf dem Sitzbrett ein. Im Nordend wollten
die Kinder absteigen «rber Schäfer war plötzlich schwerhörigund fuhr
immer rascher, anstatt zu halten . Draußen vor der Stadt , als die
Lust rein war , verging sich dann der 52jährige, verheiratete Mmin

Kindern. Die « traflammer verurteilte ihn wegen Sittlich¬
keitsverbrechens zu 15 Monaten Gefängnis. ^

Verleitung zum Meineid. In einem Zivilprozeß, der um 4900
c^ aXLr incr be'Tt für Handelssachen geführt wurde, sollte der
Sensal Jfaak Reinhard als Zeuge vernommen werden. Auf sein
ÜluJ™  viel an, wenigstens glaubt das der Beklagte, der Wirt
Karl Groh. Er begab sich deshalb einige Tage vor der Vernehmuna
zu dem Zeugen und bot ihm 500 Mark, „wenn er feinen Vro-etz
0en lnne ‘ iiefem  Vorfall machte Reinhard bei seiner Ver-
neŜ nung Mitteilung, und Groh, der den Prozeß verlor, mußte jetzt
Mch noch wegen des „Unternehmens der Verleitung zum Meineid"
vor der Strafkammer erscheinen. Das Gericht kam -ur Ueber-
z ugung von seiner Schuld und erkannte auf die geringste gesetzliche
irOrnerr !* " reft6*” Zuchthaus. Dazu kommt der Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren und die
«n zu^ ZL ' ^ 8eU9e  ° ber

Em Schwindclmeker. Trotz geistiger Minderwertigkeit, die ihm
!L£ jl en ^d/ ' Nigi wird, besitzt der 39jährige Reisende Aua
^heodor Will aus Altenitadt ein unleugbares Geschick im Schwin-
deln, von dem er nach wiederholter Bestrafung wegen Betruos in
diesem Herwt wieder einmal Gebrauch machte? Er t« ck dabeib ? ver-
ifÄ er  M - ske «ms. Bald war er ein KartoffelLer von VMel
verkaufte Kartoffeln, bte er nichi Batte, und liefe sick
machen, bald kam er mit Fvachtbriefen in der Hand in Wirtschaften.
und Kefe cinc§  bekannten hiesigen Fuhrgeschäftc,'

et,ler  augenblicklich notwendigen ftaBIuna
einen kleinen Betrag leihen. In anderen Fällen trat er air
nalwachtmeister oder Avmenpsleger auf und pumpte TxA

SÄt ist Ä ?r,
l ? f ' den Leim gingen. Das Gericht stellte 2 versucht-

180 stf w? ie  1 Betrugssalle mit einer Gesamtbeute vm etwa
150 D>ark fest und erkannte auf 18 Monate Gefängnis

.



Kummer 2Ä0
vie Anträge der Sozialdemokratie im

Reichrhanrhalkaurschuß.
Die sozialdemokratischen Mitglieder des ReichshaurhaktS-ruS-

W S -K ÄS & Äntröge M
ES wird gefordert eine Denkschrift.  aus der ersichtlich ist

a) welche Gemeinden und Lieferungsverbände den Familien der
Kriegsteilnehmer einen regelmäßigen festen Zuschuß zu der Reichs-
Unterstützung schien ;h , die Höhe der Zu schliffe: c) die sonstigen
Austvendimgen der Gemeinden und Lieferungsverbande für die
Familien der KrtegSlerlnehmer.

Zur Unterstützung der notleidenden Textilarbeiter
ststrd eine Abänderung der diese Angelegenheit regelnden BundeS-
vatSverordnung verlangt, dahingehend, daß a) der Anteil der Reiche?
an den Unterstützungen für die Textilarbeiter auf 75 Prozent fest¬
gesetzt wird. Für Gemeinden, in denen die Textilindustrie ' dar
Hauptgewerbe bildet oder die überwiegend von Textilarbeitern be-
wohnt sind, ist der Anteil des Reiches auf 90 Prozent zu erhöhen
Beim Borliegen eines besonderen Notstandes sind die gesamten Aus¬
gaben für Unterstützung der Textilarbeiter aus der Reichskasse zu
ersetzen; d) die Hergabe von Reichsmitteln an die Bedingung ge¬
knüpft wird, daß zu dem zum Zweck der Festlegung der Unter¬
stützungsbedingungen und zur Durchführung der Unterstützung?-
aktron geschaffenen Orts -, Bezirks- und Landesausschüssenauch Per-
treter der gewerkschaftlichen Organisationen der Textilarbeiter in
gleicher A<rhl wie die Unternehmer hinzugezogen werden.

Im Anschluß<rn den vorstehenden Antrag wird beantragt , durch
ei« BundesrabSverordnung zu bestimmen, daß a) Unterstützungen,
die infolge von Arbeitslosigkeit bezogen wurden, nicht als Armen-
Unterstützung gelten; b) die Unterstützungsempfänger nicht ver¬
pflichtet sind, die erhaltenen Beiträge später zurückzuzahlen.

Der Fürsorge für die Kriegsbeschädigten  wird Ausdruck
gegeben durch den Antrag, dem ..Reichsausschuß für Kriegsbeschädig¬
tenfürsorge ausreichende Mittel zur Verfügung zu stellen, damit
er die ihm gestellten Aufgaben erfüllen kann.

Die verbündeten Regierungen werden ersucht, eine Novelle
Mann schaftsv erso rgun gsgesetz  vorzulegen , durch

welche drese Gesetze dähm geändert werden, daß für die infolge des
Krieges zum Leere einberufenen Mannschaften und deren Hinter-
bliebenen die Versorgung auch dann gewährt wird, wenn das die
Erwerbsfähigkeit LesckirSnkende Ereignis oder der Tod während der
Zugehorchsteit zum Heere eintritt . ohne daß eine Dienstbefchädigung
nachgewiesen werden rann.

Eine Ausdehnung der Wochenhilfe  bezweckt ein An¬
trag , der verlangt : a) das Wochengeld ist statt seither für 8 ferner¬
hin für 12 Wochen zu zahlen, von denen mindestens 6 Wochen in die
Zeit nach der Niederkunft fallen müssen; b) das Wochengeld ist von
1 Mark <mf 1.59 Mark täglich zu erhöhen; c) das Zillgeld Ist von
50 aus 7o Pfennig täglich zu erhöhen; d) der Kreis der zum Be¬
züge von Wochenhilse Berechtigten ist auszudehnen auf alle minder-
bemittelten schwangeren und Wöchnerinnen, auch wenn der Vater
d« nicht Kriegsteilnehmer ist. Der Begriff „minderbemit-
tett ist sinngemäß nach § 2 der Bekanntmachung, betreffend Aus¬
dehnung der Wochenhilfe vom 23. April 1915, zu regeln

Der Schutz der Arbeiterinnen in der Schwerindustrie soll er¬
reicht werden durch eine BundeSratSverordnung, die die Arb eit S-
ze,t für Arbeiterinnen  in Betrieben der schweren Indu¬
strie und den Betrieben, die der Munitionserzeugung dienen, dahin
regelt, daß diese nicht langer als acht Stunden per Schicht dauert

Gleichzeitig wird gefordert, die Ausnahmen von der Bestim-
Mheben ^ ®e!t,et&eor°nun ß für Arbeiterinnen und Jugendliche auf-

Jn einem ferneren Antrag wird verlangt, dafür Sorge zu
tv-men, daß das Reichsamt des Innern auf Ersuchen die Der-
niitttung zwischen Unternehmern und Arbeitern
übernimmt, wenn m Betrieben, die für den Heeresbedarf arbeiten,
über die Lohn- und Arbeitsbedingungen Streit besteht.

Beilage der ,Molk8stimme"
Die Fraktion besteht darauf , daß die Altersgrenze für

die Gewährung der Altersrente  hercckgesetzt wird.
.Sie hat daher die Vorlage einer Novelle beantragt , durch welche
a) die Altersgrenze zur Erlangung der Altersrente auf das
65. LebenSfahr herabgesetztwird ; b) für die Waisenrente der Reichs-
zuschuß auf 50 Mark, die Leistungen der Verficherungsträger auf die
Höhe des Grundbetvages der Invalidenrente , durchschnittlich 80 Mark
pro Jahr , festgesetzt wird; o) der auf die Dauer militärischer Dienst¬
leistungen entfallende Anteil der Renten vom Reich übernommen
wird.

Außer diesen Anträgen wurden drei Gesetzentwürfe eingebracht,
deren erster die Erleichterung der Schuldentilgung
der Kriegsteilnehmer  zum Gegenstand hat. Er lautet:

Artikel I . Während der Dauer des Krieger für Kriegsteilnehmer,
deren Familie», Witwen und Waisen entstehende Schulden aus Miet¬
verträgen und Abzahlungsverträgen weichen auf zwei Jahre ge¬
stundet, sofern das Jahreseinkommen der bezeichneten Personen
wahrend de? Krieges 2500 Mark nicht übersteigt.

Artikel II . Nnpfändbar und dem Zurückbehaltungsrecht des
Vermieters und Verpächters nicht unterliegend sind die nach der bis¬
herigen Gesetzgebung der Pfändung unterliegenden Houshaltungs-
gegenstände und Möbel im Werte bis 2900 Mark.

Die Dienstverhältnisse der Landarbeiter  sollen
in einem Gesetz verbeffert werden, dessen einziger Paragraph besagt:
Landarbeiter und Gesinde haben das Recht, ihren Arbeitsvertrag
ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist zu lösen, wenn ein wichtiger
Grund vorliegt. Das ist stets der Fall , wenn einer der Gründe vor¬
liegt. die nach der Gewerbeordnung einen Gewerbegehilfen zur Auf¬
hebung des Vertrages berechtigen.

Zum Zweck einer besseren Unterstützung d er Familien
der zum Militärdienst eingezogenen Mannschaf¬
ten  wird zunächst gefordert, die Voraussetzung der Bedürftigkeit
zu streichen. , Ferner soll dem bestehenden Gesetz eingefügt werden:

»Als anspruchsberechtigt sind jene Angehörigen anzusehen, deren
Unterhalt bisher im wesentlichen von dem Einkommen aus der Ar¬
beit des zur aktiven Dienstleistung Herangezogenen nachweisbar ab¬
hängig war , ferner die Angehörigen der selbständigen Gewerbe-
trerbenden und Landwirte, die regelmäßig nicht mehr als zwei Lohn¬
arbeiter beschäftigen.

Ein Anspruch besteht nicht, wenn der zur aktiven Dienstleistung
Herangezogene sein volles Gehalt oder seinen früheren Lohn fort¬
bezahlt erhält oder aus einem anderen Grunde an seinem Einkom¬
men keinen Ausfall erleidet, oder wenn nach seiner Lebensstellung,
fernen Vermögens-, ErwerLs- und Einkommensverhältnissen auf
Grund durchgeführter Erkundigungen anzunehinen ist, oaß durch
ferne Heranziehung zur aktiven Dienstleistung der Unterhalt der
m Betracht kommendenAngehörigen nicht gefährdet ist."

Die Unterstützungen sollen mindestens betragen für die Ehefrau
20 Mark, für die sonstigen Berechtigten, einschließlich der Kinder

J • $ ?^reiV l0 Mark monatlich. Zu diesen Unterstützungen
sollen die Gemeinden oder Gemeindeverbände aus ihren Mitteln
Zuschüsse in Höhe von mindestens 50 Prozent leisten. Neben anderen
Aenderungen sieht der Entwurf noch vor, daß den Anipruchsbcrech.
tigten das Recht der Beschwerde an dar Ministerium gegeben wird

Der größere Schutz für Kriegsteilnehmer in bür^
gerlichen Streitigkeiten  soll erreicht werden durch eine
neue Verordnung , die bestimmt, daß die Bestellung eines Vertreter«
und die Fortsetzung eines Verfahrens mir zulässig ist, wenn es sich
um Kriegsteilnehmer handelt, die „ungeachtet günstiger Wirtschaft-
sicher Lage" böswillig die Zahlung von Verbindlichkeitenoerwcigern

Diese Bestimmung soll für alle  zum Kriegsdienst Eingezogenengelten.

Heues aus aller Wett.
Eine amerikanische Stadt abgebrannt . Das Reutersche

Bureau meldet aus Richmond in Virginia : Die Stadt
Hopewell,  wo sich die neuen Pulverfabriken von

,_ _ ,_ 11. Dezember 1915
Dupont befunden, ist fast ganz nirdergebrannt.  Die
Fabriken sinÄ nicht beschädigt. Die Negierun 'g fyat Tvuppen
zur Hilfeleistung »bgesandt. Der Schaden übersteigt eine
Million Dollars - Tausende sind obdachlos. Der Sfehge-
rungszustaird wurde verhängt . Ein Plündernder Neger wurde
gelyncht.

Telegramme.
rkrlegrwirkungen in Italien.

Bern , 10. Dez . (W. B . Nichtamtlich.) Der römische
Korrespondent des „Avanti " weist darauf hin , daß Laibriola.
ein unabhängiger Sozialist , in der Kammer eine Lobrede carf
die Wirtschafts- und Finanzpolitik Deutschlands gehalten
habe, wobei er betonte, daß die Lebensmittelpreise in Deutsch¬
land im allgemeinen niedriger seien, als in Italien , obgleich
Deutschland schon seit August 1914, Italien erst seit Mai 1915
iw Kriege stehe.

Bern , 10 . Dez . (W. B. Nichtamtlich.) Die Mailänder
„Jtalia " berichtet ans Bercelli : Die Dampfstraßenbahn nach
Drino , Borgossta und Biella muß die Hälfte der Züge wegen
Kohlenmangels ausfallen lassen. Für den Rest der Züge
reiche der Kohlendorrat noch zwanzig Taste. Sollte keine Er¬
gänzung der Vorräte möglich sein , müsse der Verkehr ganz
eingestellt werden.

Arbeiterorganisation und Kriegf« Lntzlanb.
London , 10. Dez. (SB. B . Nichtamtlich .) Der Ausfuh¬

rende Ausschuß des Bergarbeiterverbandes Großbritanniens
gibt bekannt, daß er bei der Besprechung der Gewerkschaften,
die vorige Woche in London stattfand, wo Asquith , Me Kenna
und Runcjman Ansprachen hielten , nicht vertreten war ; der
Ausschuß spricht sein Bedauern darüber aus , daß einige
Zweigvereine des Verbandes vertreten waren, und erklärt»
daß er gegen jeden Vorschlag entschieden Einspruch erhebt,
wonach die Arbeiter keine Lohnerhöhungen fordern sollten.
Der Ausschuß billigte den Einspruch des Arbeiterführers
Smith , den dieser in einer Besprechung im Schatzamts gegen
den Vorschlag des Schatzkanzlers erbob, daß die Arbeitgeber
die Einkommensteuer von den Wochenlöhnen der Arbeiter ab-
ziehen und der Regierung überweisen sollten. — Der, .Drei¬
bund der Verbände der Bergarbeiter , Eisenbahner und Trans¬
portarbeiter wurde auf einer gemeinsamen Beratung der Aus¬
schüsse unterzeichnet.

Sriefkasten der Neöaktion.
A. K., Hanau . Glashüttenwerke in Gerresheim.
M. T-, Scheidswaldstrasse. Uns ist von einer solchen Werhnach:-' -

spende nichts bekannt. Proletarier sollten auch zu stolz sein, um bei
Hofe zu b—iiien . Wenn Sie es aber doch tun wollen, wenden Sie
sich an das kronprinzliche Hofmarschallomt, Potsdam.

Kriegerfrau E . B. Wenn nichts vereinbart ist und keine Ar¬
beitsordnung besteht, gilt die gesetzliche 14tägige Kündigungszcit.

•tfttyHfdta.
Den Weihnachtspaketen  versäume man nicht unfern AriegS-

karttll- Atlas beizulegen. Unser, Feldgrauen wünschen nach wie vor
Uebersichtskorten von den Kriegsschauplätzen. Der Atlas ist handlich
Sekunden und mit 1.50 Mark als recht preiswert zu bezeichnen. ®t
ist in der Buchvandlung Volksstimme vorrätig.
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Reibmaschinen für grob und fein_ 175 bis3.25
Reibmaschinen für grob und fein ^
Fleischhackmaschinen, beetes Fabrikat. . . 3.50
Fleischhackmaschinen ML5erT W6?h.ee.lb.a?! 4.50
KücHenW3(J('Hmit lackiertem Zifferblatt. . . . 2 .50
Küchenwagen mit emailliertem Zifferblatt. . . 3.60
Kaffeemühlen mit geschmied.Werken. 4.50 bis1.65
Wandkaffeemühlen mit«eschmied. Werken. . 4.—
Kohlenbügeleisen. 2.90
Stahl-Bügeleisen. 2.50

Frühstückservice eoht llorrsllan , mit vekor . steilig 95 4

Kaffe6ServiC6 echt Porzellan , mit Dekor, 8teiltg . , 2 .75

Speise -Service steiDgut' 23teilig>mifc<Pee,lre05trenheit 5.90
Speise -Service Porzellan, 23 tsilig, mit Dekor. . .12.50

Kaffee-, Tee- und Speise -Service
werden in jeder gewünschten Zusammenstellung geliefert.

Küchengarnituren isteiug. mit Dekor .7 .—
Küchengarnituren ratend mit Dekor .9 .50
Waschgarnituren «tauig .1 .75
Waschgarnituren 6teiliS>in grösster Auswahl

von 2 25 bis 28. —

Kinderbecher echt Porzellan, mit Kriegsbildera. . . 124

Wäschetrockner mitw staben»oi- . 95 * 5i
Wäschetrockner mitw staben Metaii. . . . 1 .25 |
Handtuchhalter für Ueberhandtuch, lackiert. . 50 i iS
HandtUChalter für Ueberhandtuch,Hartbolz. . 1.20 J*
Wichs- und Putzkasten lackiert. 40 t ■■
Ablaufbretter n» st» * . . . 4.20 1f
Bücherbretter . 2.75 SS
Liegestühle erwach .2 .90 ■■
Liegestühle mit Armlehne. 4 . —25
LiegeStÜhle mit Armlehne und Beinstütze5 .75 bis 19.— !
Kinderstühle . . . 65 ^ ■■
Kinderstühle mit.schutzbrett .2 .50 ■■

| unsere Spielwaren -Ausstellung bietet eine
grosse Auswahl! ■■

i A. WQrtenber G.
m.
h.
H.

Wiesbaden
Neugasse.
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von Krupps Werken.
Eine Monographie der Firma Krupp in Essen, die nicht

den Charakter einer kritiklosen Lobhudelei trägt , ist aus der
Feder Dr. Hermann Hasses,  Dozent der Freien Hochschule
in Berlin , im Verlage von Arthur Collignon erschienen Das
Heftchen ist flott und anregend geschrieben und wird , insbe¬
sondere in seinem statistischen Material , auch denjenigen
interessieren, der nicht allen Seiten der .Kruppschen Tätigkeit
zustinrmend gegenübersteht. Wir lassen hier zunächst einige
der wichtigsten Entwicklungsdatenfolgen. ,

Die Gründung der berühmten Firma erfolgte im Jahre
1810 durch den einer alten hüttenmännischen Familie ent¬
stammenden Peter Krupp (den „Großvater"). 1812 wurde
Alfred (der „Vater") -geboren. Die erste Krise brach im Jahre
1826 beim Tode des Großvaters infolge eines Patentpro¬
zesses mit deni früheren Teilhaber Nicolai über die Firma
herein . Der Prozeß wurde gewonnen und die Krise über¬
wunden . Interessant ist die Tatsache, daß die 1843 erstmalig
hergestellten Gewehrläufe vom preußischen Kriegsminister
überhaupt nicht geprüft wurden, da „die preußische Waffe so
vollkommen sei, daß sie keiner Verbesserung mehr bedürfe".
Erst auf dem Umwege über das Ausland , wo die Leistungen
der Firma die Anerkennung des französischen Kriegsmini¬
sters fanden, konnte sich Krupp auch in Deutschland durch¬
setzen.

Die Herstellung des ersten Geschützrohres erfolgte 1847,
die des ersten Zwölfpfünders 1854. Inzwischen (1848) hatte
Alfred Krupp als 38jähriger die Firma als Alleinbesitzer über¬
nommen. Einen Begriff von der Bedeutung und der finan¬
ziellen Kraft , die das Unternehmen bereits damals hatte , gibt
die Tatsache, daß 1861 schon der bcrübmte 60 Tonnen -Hammer
„Fritz ", der nicht weniger als 1,8 Millionen Mark Herstel¬
lungskosten verschlang, in Betrieb genommen werden konnte.
In die achtziger Jahre fällt dann noch die Eröffnung des Bes-
se'mer -Werkes, die Errichtung eines Schienen- und Walzwer¬
kes, der Ankauf der ersten eigenen Gruben und Hütten . Das
Jahr 1868 brachte der Firma und damit der deutschen Indu¬
strie einen großen Triumph, indem das Kruppsche Geschütz bei
Schießversuchenin Tegel das englische Woolwichgcschütz schlug.

Während die erste Hälfte der siebziger Jahre weitere
Fortschritte brachte, mußte der Kruppsche Gußstahl in der
zweiten Hälfte des Jahrzehnts einen harten Konkurrenzkampf
mit der Stahlbronze im Geschützkampf durchführen, der aber
zugunsten des Gußstahls beendet wurde. 1886 erfolgte die
Einverleibung des größten Konkurrenzunternehmens , des
Gußstahlwerkes Asthöwer & Co. in Annen. 1887 segnete
Krupp -Vater das Zeitliche und Krupp-Sohn , der bekannteste
der Dynastie, übernahm die Firma . Er begann 1890 mit der
Panzerplatten -Fabrikation und führte 1892/93 die Fusion
mit dem gefährlichen Konkurrenten, dem Grusonwerk in
Magdeburg , durch, wodurch die beste Gießerei Deutschlands in
den Besitz der Firma überging. Nach der Vereinigung be¬
gann die Verwendung von Nickelstahl kür Panzerplatten.
Fast jedes der nächsten Jahre brachte die Errichtung oder den
Ankgnf eines neuen Betriebes. 1902 erfolgte die Erwerbung
des Alleineigentums an der Germaniawerft , womit zugleich
der Uebergang zu den Marinelieferungen geschaffen wurde.

Im gleichen Jahre schied Krupp aus dem Leben und nun
erfolgte am 1. Juni 1903 die Umwandlung des Unterneh¬
mens in eine Aktiengesellschaft. Ueber die Gründe dieser
Umwandlung , bei der das gesamte Kapital in den Händen der
Familie verblieb, ist bis jetzt noch nichts in der Oeffentlichkeit
verlautet . Das Kapital der Gesellschaft wurde auf 160 Mil¬
lionen Mark festgesetzt, obwohl der Wert des Unternehmens
273 Millionen Mark betrug; die Differenz wurde durch
Uebernahme von Schulden ausgeglichen. Später fanden dann
noch Erhöhungen auf 180 und 250 Millionen Mark statt . Die
Erbin Krupps , Berta Krupp, verheiratete sich 1906 mit Tr.
Gustav von Bohlen und Halbach. der die Erlaubnis zur Bei¬
legung des Namens Krupp erhielt und 1911 den Vorsitz im
Aufsichtsrat der Gesellschaft übernahm.

Der jetzige Arbeitsprozeß der Firma umfaßt folgende
Leistungen : Herstellung von Tiegelgußstahl, des besten und
teuersten, in kleinen Gefäßen hergestellten Materials , von
Siemens -Martinstahl , von Bessemerstahlund von dem aus
billigeren phosphorhaltigen Erzen hergestellten Thomasstahl,
der hauptsächlich für Eisenbahnschienen verwendet wird . Die
Firma besitzt 63 Martinöfen mit 1200 Tonnen täglicher Pro¬
duktion. Dazu kommen eine ganze Reihe weiterer Spezial»
Produkte. Bei der Herstellung von Panzerplatten , die ein¬
seitig gehärtet werden, hat Krupp das englische Compound

system geschlagen, bei dem eine harte Stcchlplatte mit einer
weicheren schmiedeeisernen verschweißt wird.

Das Haupterzeugnis der Firma , die Kanonen, hat ihre
Leistungsfähigkeit im Laufe der Jahre natürlich ständig ge-
steigert. Das Kaliber ist dabei keineswegs allem ausschlag¬
gebend: schon 1893 stellte Krupp eine 42 Zentimeter -Kanone
in Chicago aus . Man mißt die Leistungsfähigkeit vielmehr
an der Mündungskraft , die in Metertonnen ausgedruckt wird
und in der sich Durchschlagskraft und Schußweite des Ge-
schützes kombinieren. So hatte das 8,4 Zentimeter -Geschütz von
1878 nur eine Münidungskraft von 0,075 Metertonnen , das
38,6-Zentimeter -Geschütz von 1876 eine solche von 6633 Meter-
tonnen , das 35-Jentimeter -Geschüh von 1910 aber eine solche
von 27,650 Metertonnen und endlich das 42-Zentrmcter-
Geschütz von 1910 eine solche von 45 »00 Metertonnen . Dwse
Kraft entspricht der lebendigen Kraft von tyz  V -Zügen mit
100 Kilometer Fahrgeschwindigkeit. . .

Zu Versuchszwecken besitzt die Firma drei Artillerieschieß¬
plätze. Die Germaniawerft verfügt gegenwärtig über sieben
größere Hellinge, ans denen die Firma bisher 11 deutsche
und mehrere ausländische Kriegsschiffe hergestellt hat . In
ihren Kohlenzechen besitzt die Firma zurzeit 11 Schächte.
Davon dienen 6 der Förderung und 5 der Wetterführung.
In 1434 Feldern befinden sich 34 fördernde Betriebe . Auf
den drei Hüttenwerken brennen 17 Hochöfen. In Spanien be¬
sitzt die Firma Gruben, aus denen Eisenerz gewonnen wird,
zu dessen' Transport eine eigene Reederei in Rotterdam mit
zwei Dampfern von zusammen 5350 Tonnen Fassungsraum
vorhanden ist. _

Noch einige Zahlen zur Illustrierung der Riesengroße
des ganzen Unternehmens. Das gesamte Areal der Firma
umfaßt 2462 Hektar, von denen 185 bebaut waren . Ter
Grundbesitz steht trotz beträchtlicher Abschreibungen mit 238
Millionen Mark zu Buche. Der jährliche Kohlenverbrauch
des ganzen Unternehmens stellt sich auf 3 530 000 Tonnen , zu
deren Anfahrt täglich 33 Eisenbahnzügezu se 30 Wogen not¬
wendig wären . Der Erzverbrauch beträgt 2 600 000 Tonnen,
der von Leuchtgas 16 Millionen Kubikmeter. Das Werk bat
einen Wasserverbrauch von 63 Millionen Kubikmeter, der
dem der Stadt Berlin vom Jahre 1906 entspricht. Seine
eigenen Eisenbahnanlagen genügten, um die Städte Berlin
und Kiel zu verbinden.

Die Einnahmen der Firma sind natürlich enorm . _Sie
stiegen seit Gründung der Aktiengesellschaft von 9,6 Millio¬
nen Mark im Jahre 1904 auf 25 Millionen Mark im Jahre
1913. Die Dividende erhöhte sich dabei unter geringfügigen
Schwankungen von 6 auf 14 Prozent . Das Vermögen der
Familie , das zu einem kleinen Teile auch außerhalb der Firma
angelegt ist, bezifferte sich 1913 auf 366 Millionen Mark . Die
Firma hat sich verschiedenen Kartellen angeschlossen, obwohl
sie in ihrer Eigenschaft als „gemischter Betrieb ", der alle Pro
duktionsstufen , vom Rohmaterial bis zum Fertigprodukt um
faßt , darauf nicht angewiesen wäre. Sie gehört z. B. dem
Kohlensyndikat, dem Stahlwerksverband , dem Walzdrahtver-
band , dem Schiffsbaustahlkontor an.

Viel besprochen und kritisiert sind auch die sozialpoliti-
schen Leistungen der Firma . In ihrem tatsächlichen Umfange
sind sie jedenfalls recht erheblich, mag man auch auf dem
Standpunkt stehen, daß sie doch nur einen kleinen Teil dessen
den Arbeitern und der Gesamtheit zurückgeben, was diese
beiden Faktoren dem Unternehmen eingebracht haben. Die
Konsumanstalt , die 1868 aus den Händen einer Arbeiterge-
nossenschaft mit einem Defizit übernommen wurde , hatte
1910/11 einen Umsatz von 29,7 Millionen Mark. Die Ar¬
beiterkolonien der Firma weisen 10168 Wohnungetz, die
Ledigenheime 2665 Betten auf. Stiftungen wurden bis zum
Jahre 1912 folgende gemacht: 1 Million Mark, deren Zinsen
zu Geldunterstützungen dienen, % Million für gemeinnützige
Bestrebungen in Essen, Vz  Million als Darlehen ftir Häuser-
erwarb , Vz  Million für die Pensionskasse, seit 1890 jährlich
12 000 Mark für Stipendien . 1912 Iubilämnsstiftungen in
der Gesamthöhe von 6% Millionen. Im Jahre 1912 konnten
c>us diesen Stiftungen 3,05 Millionen Mark für Unterstützung
gen aufgewendet werden, die durch Zuschüsse auf 5.24 Millio
neu Erhöht wurden. Aus dem Reingewinn des letzten Ge
schäftsjahres hat die Firma bekanntlich noch sehr bedeutende
Stiftungen , und das mit gutem Grunde, gemacht. Diesen
Leistungen stehen gegenwärtig 78 634 Arbeiter und Ange-
stellte gegenüber, die mit ihren Familien schon die Einwohner¬
schaft einer ansehnlichen Großstadt darstxllen. Von diesen
Personen wohnten 12 800 — 18 Prozent , in Werkbauten,
lieber die Entwicklung der Löhne gibt eine Tabelle Auskunft,

aus der hervorgeht, daß der durchschnittliche Tagelohn ge-
stiegen ist von 2.01 Mark in 1860 auf 3.08 Mark in 1870, 8.1b
Mark in 1880. 3.95 Mark in 1890, 4.78 Mark in 1900 Ü51
Mark in 1910 und 5.69 Mark in 1912. 11,02 Prozent der
Arbeiter haben ein Dienstalter von über 20 Jahren . Bei der
letzten Reichstagswahl wurden 35,7 Prozent der Stimmen
Kr den Sozialdemokraten, 37,7 Prozent für den Zentrums-
mann und 22,8 Prozent für den Rationalliberalen aboegeben.

Hasse geht endlich auch auf die häufig und lebhaft dis-
kutierte Frage der Verstaatlichung des Unternehmens ein.
!;eren Vorzüge und Nachteile er erörtert , ohne indessen selbst
«ine abschließende Stellung zu der Frage einzunehmen. Frei-
lick hofft er auf eine Demokratisierung, die er bereits durch
die Umwandlung des Unternehmens in eine Aktiengesellschaft
angebahnt sieht, eine etwas stark optimistische Auffassung.

Zum Schluß sei noch bemerkt, daß das inhaltsreiche
Heftchen mit einer Anzahl hübscher Illustrationen ausge-
stattet ist. _

Neues aus aller weit.
Vom Postscheckvcrkchr. Im Reichspostgebietist die Zahl

der Postscheckkunden Ende November 1915 auf 110 966 ge-
stiegen. (Zugang im Monat November 7330 Auf den .Post¬
scheckrechnungen wurden im November gebucht 2040 Millionen
Mark Gutschriften und 2022 Millionen Mark Lastschriften.
Bargeldlos wurden 2205 Millionen Mark des Umsatzes be-
glichen. Das Gesamtguthaben der Postscheckkunden betrug
im November durchschnittlich279 Millionen Mark . -.;m
Ueberweisungsverkehr mit dem Auslande wurden 5,5 Mil¬
lionen Mark um gefetzt. _ __ _

Stiidtische Butterverteilimg.
Am 13. Dezember beginnt die Verteilung von Butter

in den Läden
1. M . Rathgeber , Moritzstraße 6,
2. I . G . Nathgeber , Neugasse 16,
3. Anton Schüler , Große Burgstraße 12.
4. P . Kehr WMe ., Ellenbogengasse 13,
5. G . Kolter , Faulbrunnenstraße 7.

Der Verkauf der Butter erfolgt nur gegen Butter¬
karten , die im

Rathaus , Zimmer 45,
bom 13. Dezember ab gegen Vorlegung der Brotaustveis-
karte ausgegeben werden.

Zunächst kann Butter nur solchen Personen zuge-
wiefen werden , die aus gesundheitlichen Rücksichten auf
den Genuß von Butter angewiesen sind und dieses durch
ärztliches Attest Nachweisen oder auf andere Weise glaub¬
haft machen. Ä .

Bis auf Weiteres beträgt der Preis der gegen Karten
abgegebenen Butter Ml . 2 . 76 für das Pfund.

Wiesbaden,  den 10. Dezember 1915.
Der Magistrat.wioiö

»f
Prima Kochäplelp.PId.12n. 15 Plg.
.. Essäplelp.Pld.15,18,20u.2S Plg.
„ Roctibirnen per Pland 14 Plg.
.. Essbirnen per Pland 20 Plg.

Alle Sorten Obstweine
sowie stets frisches Gemüse

zu Tagespreisen . W1016

Emil Fermer
Wiesbaden

67 Wellritzstrasse 57
Lieferant des Konsumvereins.

r
Walrainstr . 20.

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

WWsmW nni
WleWmkhciteii.

Bon Dr . Ernst Gebert,
Spezialarzt sür Haut - u . Geschlechts¬

krankheiten , Berlin.
Vierte verbesserte Auslage.
— Preis 80 Pfennig. —

Ungekürzte Volksausgabe 20 Ps.

Für den Weihnachts-Bedarf!
In allen Abteilungen praktische Geschenk - und Bedarfsgegenstände in reichhaltiger Auswahl.

Artikel Viir unsere Soldaten Im FeldeAuf besonderen Tischen
übersichtlich ausgelegt a

wie : Warme Unterkleidung , Liköre , Getränke , Taschenlampen , Taschenwärmer , Blechdosen , Hosenträger,
Schlaf decken , Füllfederhalter , Taschenmesser usw . .

Trotz bedeutender Preissteigerungen bekannt billige Preise.
Im zweiten Stock
unseres Hauses: Grosse Spielwaren - und Puppen - Ausstellung.

In der Bücher -Abteilung erschienen:

}
von Georg

Geliert.
Im SchlachtgetUmmel des Weltkrieges
Der Kampf in Feindesland
Im Granatlener der Schlachtfelder
Ran an den Feind von Korvetten -Kapitän H. Wal deyer.
Unter Hindenbnrgs siegreichen Fshneu v.P .Lindenberg

elegant gebunden jedes Blich

Christbaumschmuck in allen Arten,
Christbaumständer, Baumkonfekt.

Sonntag , 12. Dezember
ist unser Geschäft

bis abends geöffnet.

Warenhaus Julius Bormass Wiesbaden.
W 1012
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griffe. Anträge auf Abbruch der amerikanisch-deutschen ffleateSun.
gen  einzubringen . „Newhork Tribüne " fragt ironisch, bbbemt  die

die amtlichen Beziehungen zu Deutschland trotz
der deutschen Weigerung , den amerikanischen Forderungen au ent-
{proben ewig aufrecht erhalten wolle. Die . Rewyork World" ant-
awrtet darauf tn entern Leitartikel, dies fei keineswegs die Absicht
fc* Regierung die mit Deutschland verhandele, solange die- mSg-
Sch sei. Man sei mcht der Meinung, daß der Abbruch der Bezie-
hun̂ n den Krieg bedeute. Jetzt sei nicht Zeit für Bluffs.
- 10C ®* Nichtamtlich.) Durch Funkspruch
vmn Vertreter des Wolff-BureauS. Gemäß ausdrücklichen Er-
Wrungen des Staatssekretärs Lansing wird festgestellt, daß das
Verlmige» noch der Abberufung des Marine -Attachäs v. Boh und
dS Militar .Attmhös v. Papen keinerlei politischen Hintergrund

M -EEgt " ^ °^ ^ Botschafter Graf v. Bernstorff ganz
Washington , 10. Dez. (® . B. Nichtamtlich.) Meldung des

R^ er,chen Bureaus . Wie verlautet, ist die Note der amerika
mschen an die österreichisch-ungarische Regierung wegen der Der-
senknng der „Ancona kurz, aber energischer als irgend eine der
an Deutschland gerichteten Noten. Es wird nachdrücklich gefordert,
daß die österreichisch-ungarische Regierung eine Gewähr für die
Sicherheit der Amerikaner gebe. Die Note ersucht um Aufklärung
über die Beschuldigung, daß das Unterseeboot, nachdem der Damp.
fer bereits gestoppt hatte , Granaten abschoß und einige Passagiere
tötete. Präsident Wilson hieß Lansings Entwurf gut, ohne etwas
daran abzuändern . Die Kürze der Note wird dem Wunsch der Der
edngten Staaten zugeschrieben, die Angelegenheit so rasch als mög.
sich zu erledigen. Amtliche Personen in hohen Stellungen erklären,
daß der Zustand infolge der Berichte über Angriffe von Untersee.
booten auf amerikanische Schiffe im Mittelmeer ernste Erwägungerheische.

Wie«, 11. Dez. Die „Berliner Morgenpost" meldet' Die
UmonSregierung hat von Oesterreich-Ungarn nunmehr auch die
Wberufung des österreichischenGeneralkonsuls Ubers in Newhork

»

Berlin , 10. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Nach einem englischen
Poldhu-Bericht vom 9. Dezember wurden die zwei amerikanischen
Oeücmkdampfer „The Pretolite " und „Commneipaw" am Sonntag
im Mittelmeer durch ein U-Boot angegriffen . Beide seien wohl
behalten, aber durch das Feuer des deutschen U -Bootes leicht be,
schädigt, angekommen. Der Bericht fügt hinzu : Diese Angriffe
find eine Verletzung der amerikanischen Neutralität und zeigen
von neuem die deutsche Unehrlichkeit betreffs der Freiheit der
Meere.

Hierzu erfahren wir von zuständiger Seite folgendes: Ein
Bericht über die genannten Fälle liegt hier noch nicht vor. Falls
sie nicht überhaupt erfunden sind, um Amerika gegen uns aufzu-
hetzen, bedeuten sie sogar nach der englischen Darstellung zweifei.
los keine Neutralitätsverletzung , da die Bemerkung, beide Dampfer
seien durch das Feuer des U-Bootes leicht beschädigt worden mit
doller Sicherheit darauf schließen läßt , daß sie den Befehl des
U-Bootes, zur Ausübung der Untersuchung zu stoppen, nicht
nachgekommensind. In diesem Falle ist es ein allgemein aner¬
kanntes internationales Recht, daß der Kriegsschiffkommandant
Gewalt anwendet, um seinen Befehl durchzusetzen. — Was die
Äberne Bemerkung über deutsche Unehrlichkeit bezüglich der Frei,
heit der Meere betrifft , so sei nur darauf hingewiesen, daß wir
allerdings die Freiheit der Meere erkämpfen wollen. Wir verstehen
darunter Befreiung von der jedem Völkerrechtsgrundsatz hohnspre¬
chenden englischen Willkürherrschaft zur See , die alle neutralen
Staaten am eigenen Leibe zurzeit schmerzlich genug verspüren und
die gerade Präsident Wilson in seiner letzten Note an England
schonungslos an den Pranger gestellt hat . Solange diese englische
Willkürherrschaft dauert , können wir natürlich auf die Ausübung
der uns nach den jetzigen internationalen Grundsätzen zustehenden
Rechte nicht verzichten.

Hauptblatt der „DolkSstiirnne^

„Der Zeind im eigenen Lande!"
, In der neuesten Nummer des christlichen „Zentralblatt"

rechnet dieses Arboiteroraan wieder ab mit den Lebensmittel.
Wucherern. Da wird erst die mangelhafte Organisation ge-
«weit und dann geht es weiter:

»Die bloße Preissteigerung weiterer Nahrungsmittel war es
nicht, <mch nicht die Kontingentierung des Verbrauches (vergl. Brot-
ftaye), die beunruhigte , im Gegenteil. Die breiten Masten riefen
ja nach der Kontingentierung . Nicht die Regelung, sondern der
Mangel an Regelung war es. Daß für andere wichtigere Nahrungs-
mrttel nicht die glückliche Reg elung gesunden wurde , wie im Verkehr

Menschenliebeder Sieger und um das Leben vieler Tausende von
Wnderu, Frauen und Greisen vor den Kriegsgreueln zu retten.
Hin und wieder kam es zu kurzen Zusammenstößen mit zurück¬
gebliebenen plündernden Komitatschis, sonst verhielt sich die Stadt
ruhig, durch die noch im Laufe desselben Morgens die Massen der
Infanterie gegen die die Stadt überragenden , vom Feinde besetzten
Höhen vorging. Auch hier zog der Serbe , ohne erheblichen Wider-
stand zu leisten, ab. Dagegen bedurfte es äußerst heftiger Kämpfe,
mn den Feind aus seinen gut ausgebauten Stellungen auf den
Höhen von Bagrdan zu werfen. Mit dem Vorrücken der Verbün-
deten beiderseits Kragujevac war auch ein längeres Halten für die
Serben am Tiniok unmöglich geworden. Die gut ausgebauten
Befestigungen von Knjazevac und Zajecar , vor denen sich der
«ßende Fluß hinzog, hatte den tapferen Bulgaren an dieser Stelle
dM Eintritt in serbisches Gebiet verwehrt. Jetzt im Rücken be¬
droht, mußten die Serben dem immer wieder anstürmenden feind¬
lichen Nachbar bas Feld räumen . In der dem Sohn der Berge
«genen Gewandtheit strebten sie durch das unwirtliche Hochland
ihren Kameraden zu, die sich dem westlichen Morava -Tal näherten.
Noch war die Macht des Feindes nicht gebrochen, noch war von
Auflös ung nichts zu merken. Wohl brachte jeder Tag aller Orten
Gesangene, die vor Hunger und erschöpft die eigene Sache für
verloren erklärten, das Gros der serbischen Armee aber war noch
«der Hand ihrer Führer , mit ihm konnte ein Durchbruch vielleicht
Der Prrstina , Skoplje, gedeckt durch eine schützende Wand an der
Micheu Morava , Aussicht auf Erfolg haben. Mußte dann eine
«mee , die immerhin noch über 100000 Mann und den größten
Tefl ihrer Geschütze verfügte, den Kampf aufgeben, wo einstweilen
rmr schwache bulgarische Kräfte den Weg zum Bundesgenoffen ver¬
legen konnten? . Umsomehr kam es für die drei verbündeten
Armeen, die sich jetzt bei Paracin die Hand gereicht hatten , darauf
an, im rücksichtslosen Fortschreiten zu bleiben. Durch den Anschluß
der Bulgaren an den linken Flügel bet  Deutschen war auch der
unmittelbare Einfluß des Feldmarschalls über die ihm unterstellten
Heereskörper sichergestellt. Während früher zur Armee des Gene-
wÄ Bojadjieff der durch Witterungsernfluß oft behinderte Funke
me Anweisungen übermittelte oder unsere kühnen Flieger im
Kampf mit den unberechenbaren Windströmungen jener Gebirgs-
Mer für den Nachrichtenaustausch Sorge trugen , war jetzt der
Berkehr von Truppe zu Truppe möglich. Schulter an Schulter,

i« einer zusammenhängenden Linie von der Grenze
Montenegros bis zum Timok,

schohtztt die drei Armeen den Feind vor sich noch Süden her. Der

mit Getreide und Brot, daß sich Widerstände dagegen geltend mach.
trn, die ihre Kraft nicht aus vaterländischen Erwägungen zogen, das
verstanden die Massen nicht. Es war für sie eine ebenso über,
raschende wie furchtbare Erkenntnis,  als sie mit ansehen
mußten, daß der Femd» der unsere» Volkes körperliche «nd mora.
ltschr Kr-fk durch NaprungSmittrlschwierigkeite» schwächen wollte,
im eigenen Lande erstand. Wir gerieten in immer größere Be-
schwernisse, nicht etwa, weil wir der Vorräte an Lebensmitteln ! er¬
mangelten, sondern weil der Geist der Gewinnsucht, des Wuchers,
Vorräte verheimlichte und nicht zum Markte kommen ließ. Je
narder die Vorstellungen von unserer Kriegswirtschaft zu Beginn
des Krieges gewesen, u-nr so größer hernach die Enttäuschung über
Ae grausame Wirklichkeit. Die einfachen Leute stellten sich unser
Vaterland vor als eine belagerte Festung, und sie meinten , nutunehr
wurden alle zusinnmenhalten ; was wir an Vorräten im Lande
'jvlbst  produzierten oder indirekt noch hineinzuziehen dem
mochten, das wcrrefur alle  da, das würden wir brüderlich unter,
emänoer tetlen. Wenn wenig, dann eben wenig. Eine ganz primi¬
tive Vorstellung, uberidealistisch, mag sein, aber aus dem Geist der
Augusttage 1914 herausgewachsen. Und nun kam es so ganz anders.
Nicht nur fanden sich welche— und es wurden derer immer mehr —,
bte aus der Notdes Vaterlandes ein Geschäft,  eine
anormale, gute Ge,chaftskonjunktur zu machen wußten. Wir sahen
sie m,t wach,cndem Staunen bemüht, den aus Ordnung und Regel

bet  Regierung und Behörden passiven und
^ ^ "^ ideritcrnd entgegenzusetzen. Das ist's , was das Volk nicht
u uttö br? e-*? n to’rb' tvogegen sich sein gesundes Gefühl
sircrubt, was es als schroffen Widerspruch fühlt zum nationalen
Opfergedanken, den d,e Stunde von uns allen verlangt. "

Das ist deutlich. Aber unzulänglich , wenn daraus nicht
toe Folgerung gezogen wird , daß unter kapitalistischer Herr-
schaft unvermardlich die Gewinninteressen , wenn sie frei schal»
ten können, Dolkswohl und Vaterland mißachten und über
den Haufen rennen , ffit schätzen: in den Kreisen der christ-
lichen Arbeiter wird das Verständnis wachsen für die Not.
Wendigkeit des demokratischen Sozialismus . Und nicht nur
bei ihnen ! Der „Feind im eigenen Lande" bleibt der Feind
auch nach dein Friedensschluß ! Das müssen die christlichen
Arbeiter stch merken ; Erken auch, wie gar „christliche" Leute
unterm Banner des „Feindes im eigenen Lande" stehenI
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3nt Meininger Landtag
wurde ein freisinniger Antrag beraten , in dem die Staats-
regterung ersucht wird , das Volks schulisch dahingehend ab-
zuandcrn, daß die Fortbildungsschulpflicht  für
die gesamte männliche Jugend mit dem Ziel ihrer Erziehung
zur Wehrhaftigkeit und staatsbürgerlichen
Gesinnung  auf das 17. und 18 . Lebensjahr ausgedehnt
wird. Die sozialdemokratische Fraktion erklärte sich mit dem
Anträge einverstanden , tvenngleich aus ganz anderen Mo-
tiven wie der freisinnige Antragsteller Enders . Nach län»
gerer Debatte , irr der sich nur ein Bauernbündler für Ab¬
lehnung aussprach, wurde der Antrag auf sozialdemokrati¬
schen Vorschlag der Regierung zur Kenntnisnahme über-
Mesen,

Dem sozialdemokratischen Anträge , der einen Zuschuß
zur Familie « Unterstützung  in Höhe von 50 Pro^
zent der Reichsunterstützung wünschte, wollte die Finanz¬
kommission ein seliges Ende bereiten , indem sie beschloß, den
Antmg der Regierung als „Material " zu überweisen. Auf
den energischen Protest unterer Genossen, die betonten , daß,
wenn der Landtag nichts für die Allerärmsten übrig habe,
ie auch nicht in der Lage wären , für die Teuerungszulagen
an die Beamten zu stimmen, wurde die Abstimmung hier¬
über ausgesetzt . Bei der erneuten Verhandlung betonte be*
Berichterstatter Michaelis , daß der sozialdemokratische Antrag
dem ganzen Landtage sympathisch sei, daß man aber Be¬
denken gegen seine Fassung habe. Im Herzogtum seien die
gezahlten Unterstützungen ganz enorm gestiegen. Sie be
tragen jetzt monatlich 656 000 Mark . Die Regierung erklärte,
dem Anträge wohlwollend gegenüber zu stehen. In den
nächsten Tagen soll eine im Sinne des Antrages gehaltene
Verfügung erlassen werden. Schließlich wurde der sozial¬
demokratische Antrag zurückgezogen und gegen eine Stimme
ein bürgerlicher Antrag angenommen , der eine genügende
Interstützung der Kriegerangehörigen fordert, ohne eine be-
timmte Höhe der Unterstützungssumme auszusprechen.

Die Regierungsvorlage , Teuerungszulage für die Staats¬
beamten und . -Arbeiter betreffend , wonach für jedes Kind
3 Mark, für ein Kind allein 6 Mark monatlich gewährt wird,
wurde ebenfalls einstimmig ongenonrmen, während ein Ge

König der schwarzen Berge schien sich nicht auf ' Abenteuer ein
lassen zu wollen. An der westlichen Morava kam es zu erbittere
ten Kämpfen. Die nördlich und südlich das breite Fluhtal krönen¬
den Höhen können von heldenmütigen Opfern reden, die Deutsche
und Oesterreicher in treuer Waffenbrüderschaft gebracht haben,
unvergeßlich bleibt jener siegreiche Kampf eines Bataillons gegen
eine zwölffache Ueberlegenheit an dem Wege Kragujevac-Kraljevo.
Mer Geschütze, 1300 Gewehre und der Abzug der Serben war der
wohlverdiente Lohn. Engverknüpft sind die Orte Cacak und der
llebergang bei Trstenik mit den tapfer geführten österreichisch,
ungarischen Waffen. Die Geschichte der einzelnen Truppenteile
wird später einmal Zeugnis ablegen von dem, was hier an Mut
und Heldentum vollbracht worden ist.

Wo der Serbe angegriffen wurde, wehrte er sich verzweifelt.
Bisher war es der zweifellos sehr guten serbischen Führung fast
immer gelungen , durch die Nachhutkämpfe Zeit zu gewinnen, um
die Maste des Heeres in Sicherheit zu bringen. Jetzt wurden aber
die Nachhuten überrannt und der Angriff ging weiter gegen die
Hauptkraft des Gegners.

Die Verwirrung und Auflösung der serbischen Armee
steigerte sich mehr und mehr. Namentlich an den Bahnhöfen und
Brücken von Kraljevo und Krusevac ging diese Auflösung fast bis
zur Panik . Immer wieder versuchten Eisenbahnzüge mit Material
aller Art den Bahnhof Kraljevo zu verlassen, um nach Osten durch¬
zukommen. Das Sperrfeuer deutscher Geschütze hinderte aber bald
jeden Verkehr auf der Strecke, so daß alles in die Hände der Ver¬
bündeten fiel. Die Zahl der Gefangenen steigerte sich von Stunde
zu Stunde , ebenso die Zahl der genommenen Geschütze. Der An¬
fang vom Ende der serbischen Armee war gekommen.

An ein Operieren , an ein Vorschieben der Truppenkörper war
nunmehr für die serbische Führung nicht mehr zu denken, der Feind
schrieb die Rückzugsrichtung vor. In den Kapaonik, den unwirt-
lichsten Teil Serbiens , flutete das feindliche Heer in südlicher und
südwestlicher Richtung zurück. Es galt zu retten, was zu retten
war. Schon machte sich der seitliche Druck der von der östlichen
Morava unaufhaltsam nachdrängenden Bulgaren verhängnisvoll
bemerkbar. Eine Katastrophe drohte. Da stürzten sich westlichLeskovac

4 serbische Divisionen unter Persönlicher Führung ihres Königs
auf den verhaßten Verfolger und schüttelten ihn wieder für eine
Weile ab, Am 18, November meldeten glieget den Abmarsch gfcgr

such der Gri-ßfelarcheiter auf den fiskalischen Gruben itnt>
tage der Regierung zur Erwägung übenviesen wurde.
Der Landtag wurde sodann geschlossen.

Militarprozesfe in der Schweiz.
verschiedene Presseäußerungen schweizerischer Soldaten,

die sich mit der Kritik an eidgenössischem Heerwesen befaßten,
haben zu Mrlüarprozessen nnt z. T. recht harten Urteilen
gefchhrt. Ein Mrlitärprehbefehl vom 11 . Oktober bestimmt'
„Dre Tnrppenkommandanten und andere berufene Stellen
sind angewiesen , auf Anfragen (von Redaktionen wegen Aus¬
kunft über Militärvorfälle ) eingehend und gewissenhaft , abe^
unter Wahrung des militärischen Standpunkts di« objektive
Wahrheit mitzuteilen ." Die objektive Wahrheit und die
Wahrung irgend eines bestimmten Standpunktes sind Dinge,
dse sich wohl kaum in allen Fällen decken können und tat-'
sächlich ist die Haltung der berufenen Behörden nun dem¬
gemäß auch öfter inkonsequent gewesen. In letzter Zeit ist
der Fall des Korporals Arman in St . Gallen viel genannt
worden , dessen Kritik am Verhalten der schweizerischen Ofsi»
ziere im St . Galler „Tageblatt " zunächst dem General Wille
dem Oberkommandierenden durchaus einleuchtend erschien.
Das hat er auch öffentlich ausgesprochen. Später , als die
Persönlichkeit des Schreibers ihm bekannt war , tadelte er ihn
heftig und erklärte es als „patriotische Pflicht , möglichst
darüber zu schweigen, wenn die militärischen Vorgesetzten in
Eiuzeihelten öfter im Ganzen sich bei der Arbeit verfehlen".
Nun berichtet die „Beweis Tagwacht ", daß der inzwischen ver¬
urteilte Korporal , den General ersucht hat, zur Vermeidung
werterer Schritte , die beleidigende Aleußenmg „gemeiner
Kerl zurückznnehmeu,

Verfassungsänderungen in Holland.
Der zweiten Kammer liegen jetzt die Anträge zur Der»

fafsungsandernng por. Sie enthalten zwei neue Gesetzent¬
würfe : einen zur Aenderung des II ., III . und IV . Haupt-
artikels der Verfassung und einen zu dm Verfassungsnach-

Sie beziehen sich auf Einführung des allgemeinen
Wahlrechts für Männer und auf dns Frauenstimmrecht.
Diesen Anträgen nach sollen die Wahlen für die zweite Kam¬
mer , den Provinziallandtag und den Gemeinderat auf Grund¬
lage des Proporzes erfolgen . Gehen die Anträge durch, so
rst damit das Proportionaltvahlrecht für Männer unrnittel-
bar in Kraft. Das muß die Entschetdirng über das Frauen»
strmmrecht und kann die Entscheidung über das Proportional-
Wahlrecht für die I . Kammer nach sich ziehen . Die Entwürfe
beseitigen eine Reihe von Einschränkungen des allgemeinen
Wahlrechts, z. B , im Falle von Armeuunterstützung -oder
wegen Rückstand in der Steuerbezahlung . Jedoch wird die
untere Altersgrenze von 23 auf 25 Jahre hinaufgesetzt.

vermischte Uriegsnachrichten.
Bis auf weiteres verboten  wurde die reichspartcUiche„P ost"

in Berlin. Das Blatt hatte als erstes den Beschluß der Reichs»
parteiler über Kriegsziele veröffentlicht.

Der Großherzofl von Oldenburg hat das Rück-
trittsgesiich des Finanz mini st ers crbgelehnt,  weil
er in der streitigen Angelegenheit mit dem Minister übereinstimme.
Die Landtagsmehrheit hatte den Vorschlag des Ministers, das Staatr-
depizit durch Steuerzuschläge zu decken, abgelehut und die Rücklagen
an Eiscnbahnüberschüffenzur Deckung der Jeblbeträge beranzichen
wollen. Als wohlerzogene Leute werden die Herren nun wohl tun,
was der Großherzog haben will.

.. In der Budgetkommission der zweiten badischen Kammer er¬
klärte der Staatsminister v. Dusch, er erfülle den Wunsch des Frei¬
burger Erzbischofs nach Zulafslrng von  M ä nn  e r klö stcrn
un-d werde dem nächsten ordentlichen Land rar eine Gesetzesvorlage
unterbreiten ; einer Aufhebung des Jesuitengesetzcs stimme die Re»
grerung aber nur zu, wenn enffprechende Bedingungen festgclegt
wurden, daß die Verordnungen der einzelnen Bundesstaaten weiter
bestehen, könnten. .^

Die Stadtverordnetenversammlung den Stadt Dortmund
beschloß, das dortige private Gaswerk (im Besitz einer Aktien,
gesellschaft) zu erwerben und in Regiebetrieb zu nehmen. Die h-tadt
besitzt außerdem ein großes, sehr gut prosperierendes Elektrizitäts¬werk.

. In Hinsicht der großen Aufgaben, die den Städten auf dem Ge-
brete des Wohnungswesens  Miegen , gedenkt die Stadt
Dortmund schon in der nächsten Zeit ein Wohnungsamt zu er¬
richten. .

10 Kilometer langen Infanterie -Kolonne auf Kursumlija . Der
Feind hatte sich der Umfaffung entzogen.

Den Serben jetzt noch mit der ganzen bisherigen Kraft zu
folgen, erübrigte sich, da mit einem ernstlichen Widerstand grö¬
ßerer Massen nicht mehr zu rechnen war. Abgesehen davon stieß
das Nachführen von Munition und Verpflegung bei dem schnellen
Folgen und den trostlosen Witterungsverhältnissen auf derartige
Schwierigkeiiten , daß die vierfache Anzahl von Rachschubmitteln
nicht genügte, das Nötigste heranzuschaffen. Was bisher zum
Transport für ein Korps genügte, es reichte kaum mehr für eine
Brigade ans . Kolonnen konnten nur selten mehr verkehren; man
war zumeist auf Tragtiere angewiesen. Trotzdem durste nicht
locker gelassen werden. Brandenburger , Bayern , Thüringer und
Preußen waren es, die gemeinsam mit ihren Bundesbrüdern den
letzten Teil Altserbiens kämpfend durchmaßen, den selbst die Reste
des feindlichen Heeres nicht billig hergaben. Manch harter (Äegen-
stotz mußte hier ausgefochten werden, manch erstem Ansturm folgte
ein zweiter, ein dritter , um eine Höhe, einen Abschnitt sein eigen
nennen zu können. Die Zeichen der Auflösung mehrten sich.
Täglich wurden neue Gefangene eingebracht, in Zivilkleidern ging
man massenweise zum Sieger über, Hunderte von feindlichen Ver¬
wundeten , notdürftig versorgt, wurden in sorgsame Pflege ge-
nommen ; deutsche und österreichische Gefangene wurden von ihren
Brüdern befteit.

Als in der zweiten Hälfte des November der letzte serbische
Soldat die Grenze seines Mutterlandes überschritt und ihm somit
der heimische Boden entzogen war , da brach seine letzte Kraft zu¬
sammen. Von den Bewohnern Neuserbiens, -die nur gezwungen
das Joch ihres einstigen Besiegers trugen , war kaum etwas Gutes
zu erwarten - Dem Feind dicht auf den Fersen, den Eingeborenen
im ^Hinterhalt , Entbehrungen aller Art im Gefolge, so zogen die
Trümmer des Serbenheeres über jenes Amselfeld, das schon ein.
mal zum Verhängnis geworden war. Bei Pristina und Mitrovica
ward die Macht der Serben gebrochen, der Mord von Sarajevo
blutig gerächt.

Das einstige Königreich, weit über 160000 Gefangene und
mehr als 600 Geschütze sind der Siegespreis.

Aber auch manch einen der Unserigen, der für diesen Sieges,
preis in treuer Pflichterfüllung sein Letztes hergab, drückt heute
Re Last ftemder Erde. Jenen Helden gebührt vor allem der Dank
des Vaterlandes für den siegreichen Feldzug . (W-£ » 3 .)
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Vamen -Vekleidung
4 Unterpreisposten  Jackenkleider

I : | 9 75  H : 2Z 50  111 : 35 “®
4 UntcrptciSDOH en Wintermäntel, lange und kmze Formen

I : M » ll : \\ 75  III : J6 50
4 Unterpreisposten  Blusen

I : 4 50  II : 5 50 %III : 6 75

ttleiderstofse
LIb gepatzt in Geschenk-Kartons

5 m Loden in verschiedenen Farben.
5 m Cheviot, reine Wolle .
8m hauskleiderstoss, dunkle Farben.
5 in Baumrinde in allen -Farben.
4m Kopümstoff, 120 cm breit.
5rn Kostümstoff, Nadelstreifen. .
2V2n. Blusenstoff. Mk. :
2V2 m Rippensamt, 65 cm breit.
3% m Vlusenseide„Germania" .

Schürzen
Vlusenschürzen, prima Siamosen. Mk. 1.85, 1.65, 1-45
Uleiderschürzen, Siamos oder türkisch gemusterte Stoffe Mk. 4.50, 2.95
Zierschürzen mit Träger aus farbigen Stoffen . . . Mk. 1-45, 95 Pfg.
weihe Zierschürzen mit Stickereigarnitur. 95, 58, 45 Pfg.
weihe Teeschürzen mit Träger und Stickerei Mk. 1.45, 98 Pfg., 75 Pfg.
Servierschürzen, weiß, hübsch verarbeitet. Mk. 1.95, 2.50
UinderKleiderschürzen. Tupfenkattun, Größe 45—55 . . . . Mk . 1.25
UinderKleiderschürzen, Siamosen, Größe 45—60 . Mk. 1.35
UinderKleiderschürzen, weiß, mit Stickereigarnitur. Mk. 2.25, 1.85, 1.35

Damen -Wäsche
Damenhemden, mit Stickerei oder Bogen . . . . Mk. 2.45, 1.95» 1.55
vamenhemden, mit echter Madeirapasse. Mk. 2.45
Vamenhemden, mit eleganter Stickereigarnitur Mk. 2.95, 2.65, 1.95, 1.65
RniebeinKleider,mit Stickerei-Ein-u.Ansatz. Mk. 2.95, 2.45, 1.95, 1.55
Damen-Uachthemden. - - Mk. 5.45, 4.45, 3.45
Damen-Uachtjacken, Pikee-Barchent, mit Besatz. . . Mk. 2.45, 1.95, 1.35
Untertaillen, in großer Auswahl . Mk. 2.45, 1.95, 1.75, 1.25
Stickerei-Röcke mit Faltenansatz. Mk. 5.95, 4-45, 2.95
Korsetten, moderne, lange Formen. . . . Mk . 4.50 3.50, 2.45, 1.95

Tischwäsche - Handtücher
Gläsertücher. V2 und Reinleinen. . .
vamasthandtücher.
GerstKornhandtücher. . .
Tischtücher, Drell und Damast . . .
Servietten, dazrr passend : . . . .
Damast-Teegedecke mit6 Servietten.
Uafiee- und Teedecken.
10 und5 Meter Kupons waschetücher

Unterzeuge und Strümpfe
Normal-Herrenhosen, wollgemischt. Mk. 3.65, 2.75, 2.25, 1.95
Normal-Herrenhemden, wollgemischt. Mk. 3.95, 3.45, 2.75
Biber-Herrenhemden. Mk. 2.95, 2.25, 1.95
Militärischen. '. . . . Paar Mk. 1.25, 95, 65, 48 Pfg.
Hosenträger, solide Gummiqualität. Mk. 1.25, 95, 65 Pfg
Militär-Handschuhe, durchgesüttert. . . Paar Mk. 1.75, 1.35, 98 Pfg
Uinder-Leib- und Seelhoschen, wollgemischt. von Mk. 1.65 an
Uinderstrümpfe, gestrickt, prima wollplattiert. . . . von 80 Pfg. an

Taschentücher
Uindertücher mit farbigem Rand. V« 5
vamenbatisttücher.
Namentlicher mit farbigem Rand.
Gebrauchsfertige Herrentücher mit Buchstaben
Herrentücher, Rein-Leinen-Schuß . . . •
5 Damentücher mit Schweizer Stickerei, im Karton
Zoldatentücher, feldgrau. . . .
Soldatentücher, farbig . §

Läufer , Handtücher, Kiffen,
Wäschebeutel . . . jede? Stückvorgezeichnete HandarbeitenKbgepaßte Madchenkleider. 5und6 Meter4.95,4.50,3.25,2.95

.- 1=3=  Jeder Käufer erhalt bei einem Einkauf von Mk. 8.—an
ein Bild unter Glas und Rahmen als Weihnachts-Zugabel

Bettwäsche.

Halbleinen-Bettücher. Mk. 2.65
Kretonne-Bettücher. -. . Mk.
Biber-Bettücher. - . . Mk. 2.90, 2.65, 1.95
Damast-Bettbezüge, 130/180 cm. . Mk. 5.75, 4-25,3.75
Ueberbettücherm. eleg. Garnitur. . . Mk. 6.50, 4-75.3.45
Kiffenbezüge, hierzu passend. Mk.2.45' 1.95, 1-75.1.25
Kiffenbezüge, ausgebogt und ausgcnäht. . . . Mk. 1.75 1.35, 95 Pfg-
Paradekiffenbezüge. . Mk. 5.45. 2.95, 2.25

'1
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